UNSER BUND 


ZEITSCHRIFT DER ALTEREN IM BDJ. 


Ж ж ж 


— — 
14. AHR JULI 1925 HEUERT NR. 7 
ве REN 
ЦЁ | 


In 


Spruch (Otto Bruder) Ц 
Ein Religionsuntetricht, 4. Stück (Milhelm Stäblin) . . 
Die evangeliſche Haltung (Hugo Specht, Wieslet, Baden) 


Dem Führer 
Jugendbewegung und Jugendführung (Heintich Arneth, 
Nürnberg) 
Jugendbewegung und Jugendführung (Werner Teuſcher, Berlin) 170 


Ausſprach 
Religiöfe Jielſetzung (R. Karwehl, Osnabrück) 
Unſer neues Abzeichen (Bundesleitung) 
BD.⸗ Studenten (dans Tõwe) 


Schrifttum 


Aus dem Bund 

Buch und Bild 

Die Ecke 

Bekanntmachungen und Anzeigen 3. Umſchlagſeite 


Aunſere Konten: 


Bundeskanzlei und Geſchäftsſtelle in Wülfingerode 
bei Sollſtedt lautet: 
Bund Deutſcher Iugendvereine, Geſchäftsſtelle Sollſtebt, 
Berlin Nr. 222 20 
und das der „Treue“ ⸗ Buchhandlung: 
zlrene"Budhanblung, Wälfingerode : Sollftedt, Leipzig 
г. 51024 
für die Weſterburg: 
езу BWelterburg-Berwaltung, Welterburg, Srantfurt a. M. 
г. 308.40 


und für die Jeitſchrift „Unfer Bund 
er Berlagsanftalt u. PR 6.щ.5.5., Зена, 
Erfurt Яг. 20923. 


Rt 2 Sn 2202 Sa an na u urn un ne САНЕ 
Schriftleitung: Jörg Erb, Haslach i. K. (Baden), 
Gerhard Langmaack, Hamburg 37, Iſeſtraße 17, in Ders 
bindung mit Gotthold Donndorf, Hamburg, Jakobikirch⸗ 
hof 20, Dr. Wilhelm Stählin, Nürnberg, An St. Lorenz. 
Druck und Verlag: Thüringer Verlagsanſtalt u. Druckerei 
G. m. b. ., Jena. Poſtſcheckkonto: Thüringer Verlags⸗ 
anſtalt und Druckerei G. m. b. O., Jena, Erfurt Hr. 2922. 
Bezug: Durch die Poſt oder unmittelbar durch den Verlag 


Ми Hund 


llterenblatt des Bundes DoutfcherJugendvereine 
14. Jahr Juli 1925 Heuert Nr. 7 


Poſtverſand: Jena. — Preis des Blattes Mk. 0.30. 


Auf der Erde wollen wir Пейп, 

Aber froh in die Himmel ſehn, 

Der Himmel iſt nicht drunten oder droben, 

Wir ſind alle mit hinein verwoben. 

Er iſt künftig und doch mitten unter uns da, 

Des find wir froh ~ Hallelujah! Otto Bruder) 


Ein Keligionsunterricht. 
4. Stück. 
Das 3. Gebot. 
b) Vom Sonntag als Seiertag. 

J. Der „Feiertag“ iſt ſeinem Weſen nach etwas anderes als der „Ruhetag“. 
geiern ift etwas Pofitives: einen Tag feiern heißt ihn mit einem ganz be 
ſtimmten Inhalt erfüllen und ihn aus dieſem Sinn heraus geſtalten. 

Man kann „Feſte“ auf zwei grundverſchiedene Weiſen feiern: Man kann 
den Feſttag anſehen als eine Gelegenheit, das Gegenteil von dem zu tun 
— manchmal auch das Gegenteil von dem zu denken und zu ſagen —, was 
ſonſt das Leben erfüllt (ſo wie etwa der ſparſame, ja kärglich lebende Bauer 
das Feſt mit ſtunden⸗, ja tagelangem Eſſen feiert). — Es kann aber auch das 
Seſt ſtellvertretend und ſymboliſch ausdrücken und darſtellen, was das Ganze 
des Lebens erfüllen und geſtalten ſoll. (So ſprechen wir am Geburtstag 
eines anderen Menſchen aus, daß wir uns ſeines Daſeins und ſeines Lebens 
freuen; fo drücken nationale Feiertage ſymboliſch aus die das ganze Leben 
durchziehende Verpflichtung dem Volksganzen und dem Vaterland gegenüber.) 

Einen Feiertag halten heißt alſo, ihn als Lebens höhepunkt erleben und ges 
ſtalten und in ihm alles Edle, Hohe, Heilige bildhaft zuſammenzufaſſen, da⸗ 
mit es von dieſem Seiertag aus wieder das Leben durchſtröme und heilige. 

2. Wie unſer leiblicher und ſeeliſcher Organismus der Ruhe bedarf, ſo be⸗ 
dürfen wir eines Gegengewichtes gegen das Zerftreuende, Ferſpaltende, Jer⸗ 
flatternde unſeres Lebens. Der Menſch „verliert“ „ſich ſelbſt“ in den tauſend 
Aleinigkeiten und in den vielfältigen Beziehungen des Lebens, in denen er ſich 
löſt aus den großen ZJuſammenhängen, aus denen er fein Leben empfängt. 
Sich immer von neuem einzuordnen in den einen lebendigen Juſammenhang, 

*) Als Poftfarte im Neuwerkverlag, Schlüchtern. 
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ift die notwendige Reinigung von der „Sünde“, der Abſonderung und Zer: 
ſtreuung in das Viele. 

3. Die Stadt — und wie oft auch das Leben auf dem Dorf! — zieht von 
uns ab von dem Juſammenhang mit der lebendigen Natur, deren wir doch 
nach unſerem leiblichen Sein ein Teil ſind und deren Gaben wir in der täg⸗ 
lichen Nahrung empfangen. Es iſt ein Stück der notwendigen Feier, wenn 
wir hineintauchen dürfen in die Natur, um in ihr ſelbſt wieder den ſchöpfe⸗ 
riſchen Born alles geſchaffenen Lebens quellen zu ſpüren. Nur iſt damit, 
daß wir „in die Natur“ hinausgehen, noch gar nicht geſagt, daß wir „in 
die Natur“ hineingehen. 

4. Tiefer und weſentlicher als der Juſammenhang mit der Natur НЕ für 
uns als geiſtige Weſen der Juſammenhang mit der geiftigen Welt. In ihr 
wurzeln alle Kräfte des wahren Lebens, und wenn wir dieſen Fuſammenhang 
verlieren und vergeſſen, ſo verkümmern wir wie der Baum, deſſen Wurzeln 
ſich aus dem Erdreich gelöſt haben. Die Bibel hat für die unaufhebbare 
Verbundenheit des Menſchen mit dem ewigen Geiſte das Gleichnis des Ver⸗ 
hältniſſes von Vater und Kind. „Ich will mich aufmachen und zu meinem 
Vater gehen“ — der Sinn jeder wirklichen Sonntagsfeier. 

5. Die geiſtige Sorm unſerer Heimkehr zum Vater iſt das Gebet. 

a) Im Gebet „ſammelt ſich“ der Menſch aus aller Zerftreuung in das 
Eine; er „läßt ſich zu Grunde“; das will durch Uebung gelernt werden und 
wird dem zerfahrenen Menſchenweſen unſerer Tage zunächſt ſehr ſchwer. 
Aber ohne „Sammlung“ gibt es kein Gebet, im letzten Grunde keinen Feiertag. 

b) In der Stille der Sammlung erwacht die Erkenntnis: ich ſtehe vor dem 
lebendigen Gott. Wir ſtehen in jedem Augenblick vor Gott; aber im Gebet 
erkennen wir es und bekennen uns dazu. 

Aus der unſichtbaren Welt hören wir eine Stimme, die uns ruft, und ver⸗ 
nehmen das ewige „Du“. Und wir wagen unſere Augen aufzuheben und 
„unterfangen uns, mit ihm zu reden“. „Rede, Herr, Dein Knecht höret!“ 

с) Indem wir den „An⸗Spruch“ Gottes an uns vernehmen und dem auf 
uns gerichteten Auge ſtandhalten, wandeln ſich alle Maßſtäbe unſeres Lebens. 


Das ewig' Licht geht da herein, 

Gibt der Welt ein'n neuen Schein. 
Alles erſcheint in einem neuen Juſammenhang, in feiner wahren und дос 
tigen Ordnung. Wir ſelbſt mit unſerem Leben ſind eingeordnet in den 
Schöpfungszuſammenhang und den Weltplan Gottes und können ernſthaft 
darum bitten, 


daß uns werde klein das Kleine 
und das Große groß erſcheine. 

d) Aus dem lebendigen Juſammenhang mit Gott ergießt ſich ein Strom 
neuer Kraft in unſer Leben. Wir werden von neuem geſendet und ſind bereit, 
uns ſenden zu laſſen. Das iſt der Sinn der Sitte, daß beim Gebet im Gottes⸗ 
dienſt wir nicht ſitzend verharren, ſondern uns erheben; ſtehen iſt die Haltung 
der Bereitſchaft: Gott, deinen Willen tue ich gern. Daß wir uns fammeln, 
mit geſammeltem Sinn vor Gott treten, vor Gotttes Angeſicht unſer Leben 
„richten“ laſſen, und in dem neugewonnenen Juſammenhang mit dem Vater 
wieder in die Welt hineingehen und wirken, das iſt der Inhalt jeder wahren 
Sonntagsfeier. 
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6. Sabbath ift der Tag der Ruhe, Sonntag der Tag der Sonne und der 
Auferſtehung. Wer Sabbat feiert, will von der Welt ausruhen in dem 
Genuß der ſeligen Nähe Gottes; wer Sonntag hält, will mit Chriſtus auf⸗ 
erſtehen und in der Kraft eines neuen Lebens in die neue Woche hineingehen. 

7. Es gibt keine Vorſchrift und kein Geſetz, wie der einzelne ſich ſeinen 
Sonntag zu einem wirklichen Feiertag geſtalten müßte. Jeder muß den Weg 
gehen, auf dem er wirklich heim findet zu ſeinem „Vater“. Es muß keines⸗ 
wegs immer ein „Gottesdienſt“ ſein. Es kann frömmer und fruchtbarer ſein, 
in der Natur, an edler Muſik, aus einem guten Buch die darbende Seele zu 
erquicken. 

8. Die Teilnahme am Gottesdienſt der Gemeinde bedeutet, wenn ſie nicht 
nur die Gelegenheit zur perſönlichen Anregung durch eine geiſtreiche Rede oder 
durch einen ſtimmungsvollen Raum iſt, etwas weſentlich anderes. Es iſt der 
lebendige und leibhafte Juſammenhang mit einer lebendigen Gemeinſchaft, 
mit der Gemeinde, die „der Leib Chriſti“ iſt und den höheren Lebenszuſammen⸗ 
hang darſtellt. Gemeinde erleben heißt die Solidarität der Seelen vor Gott 
erleben; ſich in die Gemeinde eingliedern heißt ſich zu dieſer Solidarität in 
einem konkreten menſchlichen Kreis bekennen. 

Wer ſeine perſönliche „Erbauung“ abſeits von der „Gemeinde“ ſuchen will, 
hat noch nicht erkannt, daß der Juſammenſchluß mit der Welt des göttlichen 
Geiſtes uns in menſchlicher Vermittlung geſchenkt wird. Wer ſeine perſönliche 
Erbauung abſeits von der Gemeinde ſuchen muß, iſt eine lebendige Anklage 
gegen die „Gemeinde“, die keine Gemeinde iſt, die ihren Gliedern die ewige 
Heimat darſtellt und vermittelt. 

9. Eine Predigt hören heißt nicht einen geiſtreichen Vortrag über reli⸗ 
giöſe Fragen hören, ſondern eine Botſchaft empfangen und ſich eine Botſchaft 
ſagen laſſen. Man kann einen Vortrag aus Neugier und mit kritiſcher Ein⸗ 
ſtellung hören; der Predigt, die wirklich Predigt iſt, gegenüber geziemt ſich 
ſchlichtes Hören. Das unperſönliche Gewand (der „Chorrock“) iſt der ſinn⸗ 
bildliche Ausdruck dafür, daß der Prediger nicht in ſeinem eigenen Namen 
redet, ſondern als der beauftragte Bote ſeines Herrn. Freilich iſt oft eine Pre⸗ 
digt um der menſchlichen Schwachheit oder um der Eitelkeit des Predigers 
willen nur ein „Vortrag“. 

Daß uns die Perſon des Predigers nicht gleichgültig iſt, iſt tief darin be⸗ 
gründet, daß die Botſchaft Gottes nicht als abſtrakte Buchwahrheit, ſondern 
in der Vermittlung durch lebendige Perſönlichkeiten zu uns kommt. 

30. Der rechte Höhepunkt der Sonntagsfeier iſt nicht die Predigt, ſondern 
das gemeinſame Gebet. Daß ſich die meiſten Beſucher evangeliſcher Gottes⸗ 
dienſte beim „Kirchengebet“ langweilen, iſt nicht immer die Schuld der ver⸗ 
alteten und oft ſchlecht und unwürdig geleſenen Kirchengebete, ſondern hat 
ſeinen Hauptgrund darin, daß die meiſten nur ihre perſönlichen Anliegen und 
Stimmungen ausſprechen wollen, Пан ſich in den Juſammenhang der großen 
Anliegen der Chriſtenheit hineinzuſtellen. Wir reinigen uns am tiefſten und 
gründlichſten von den Kleinigkeiten und Kleinlichkeiten unſeres alltäglichen 
Lebens, wenn wir mit der „Gemeinde“ feierlich uns zu dem bekennen, was 
die gemeinſamen Gnade und Kräfte, Kämpfe und Aufgaben der Kinder Gottes 
auf Erden ſind. 

Das wahre und eigentliche Kirchengebet der evangeliſchen Gemeinde iſt das 
Vaterunſer. „Das Chriftenleben beſteht darin, daß wir das Vaterunſer beten lernen.“ 
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11. Während die Predigt die ewige Wahrheit in die konkrete Lage diefer 
verſammelten Menſchen bineinftellt und deutet, ftellt umgekehrt die feſte Ord⸗ 
nung des Gottesdienſtes in ihren immer wiederkehrenden feierlichen Formeln 
und Gebeten (die „Liturgie “) den Einzelnen, abgeſehen von feinem individuellen 
Erleben, hinein in die immer gleiche Lage des Menſchen vor Gott, befreit ihn 
eben dadurch von allem Jufälligen und Vorübergehenden und ſtellt ihn wie 
gar nichts anderes in den wahren Fuſammenhang von Sünde und Rettung, 
Beugung und Erhebung, Gericht und Gnade, Tod und Auferſtehung. 

12. Den Seiertag heiligen heißt ihn fo halten, daß dadurch das Leben ge⸗ 
heiligt wird. Wilhelm Stählin. 


Die evangelifche Haltung. 


Im 1. und 2. Heft von „Chriſtentum und Wirklichkeit“ ſchreibt Wilhelm 
Stählin über „Die evangeliſche Haltung“. Wo Luther von Rechtfertigung 
ſpricht, da meint er eine beſtimmte Grundhaltung des Menſchen vor Gott. 
Das Weſen dieſer Haltung iſt dadurch gekennzeichnet, daß jeder Anſpruch 
Gott gegenüber ausgeſchaltet iſt auf allen Lebensgebieten. 

Es gibt keinen Erkenntnisanſpruch Gott gegenüber. Es gibt keine 
Wiſſenſchaft höherer göttlicher Weſenheit. Wir können mit unſerer Er⸗ 
kenntniskraft nicht vordringen zu Gott. Es gibt nur ein demütiges Horchen, 
wenn das „Wort“ an uns ergeht. Es gibt keinen Anſpruch auf die 
Araft Gottes. Wir können uns zwar die Naturkräfte dienſtbar machen, 
aber nie können wir Gottes Kraft in unſeren Dienſt zwingen. „Wir emp⸗ 
fangen die Kräfte und wir leben von ihnen, aber wir haben ſie nicht in unſerer 
Hand.“ 

Es gibt keinen Anſpruch auf den göttlichen Segen. Darin 
liegt ein großer Unterſchied in unſerem Verhältnis zu Gott gegenüber allen 
unſeren menſchlichen Verhältniſſen. Dieſe ſtehen durchweg unter dem Ge⸗ 
ſichtspunkt des Gebens, um wieder zu empfangen, des Dienens, um belohnt 
zu werden, es gelten in ihnen die gegenſeitigen Anſprüche. Gott gegenüber iſt 
das nicht der Sall. „Der göttliche Segen macht unſer Leben erſt lebenswert, aber 
es gibt keinen Weg, ſich ſeiner zu bemächtigen; nur das „Heil“ begründet 
wirklich Glück, aber es gibt eben keinen Anſpruch auf Glück. Wer vom Un⸗ 
glück verfolgt wird, darf ſich nicht beklagen, es ſei ihm Unrecht geſchehen; 
wen das Glück begleitet und beſchenkt, darf nicht ſagen, das habe er ver⸗ 
dient.“ „Den Tiefen und Wundern des Lebens aufgeſchloſſen gegenüberſtehen. 
dankbar für jeden Blick, der ſich uns öffnet, für jedes Geheimnis, das ſich uns 
entſchleiert, aber ohne jeden Anſpruch, daß das Verborgene ſich uns offenbart; 
ringen und beten um die Gotteskraft, die rettet, und leben aus ihr, wo ſie 
ſich ſchenkt, und doch ihrer harren wie der aufgehenden Sonne, die wir nicht 
herbeiziehen; „mit Furcht und Zittern ſchaffen, daß wir ſelig werden“ und 
doch ohne jeden Anſpruch wiſſen, daß Gott allein Wollen und Vollbringen 
wirkt: das iſt die Spannung, die der evangeliſchen Haltung allemal weſentlich 
iſt, es iſt eine Haltung, die das ganze Leben durchgreifend beſtimmt: allen 
Lebensmöglichkeiten in Erkennen und Erleben mit voller Aufgeſchloſſenheit und 
ohne jeden Anſpruch gegenüberſtehen.“ 

Nur bei ſolcher Haltung kommt das Abſolute zu feinem Recht. Das bedeutet 
abet, perſönlich genommen, Befreiung aus allem nur Perſönlichen, nur Sub⸗ 
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jettiven, und zugleich Befreiung vom Unweſentlichen, Scheinbaren, von aller 
Täuſchung, von allem kurzſchlüͤſſigen, Voreilig⸗Fertigen. „Wenn die um das 
religiöfe Jugenderlebnis neu ringende Jugend irgendetwas noch als eine un⸗ 
geheure Entdeckung vor ſich hat, dann iſt es eben dieſe evangeliſche Haltung der 
ungeheuren Spannung und Kühnheit und Demut.“ 


Die ſe Haltung bedeutet aber nicht gedankenloſe Gleich⸗ 
gültigkeit und Sormloſigkeit. „... es gibt, Чо ſeltſam das pro⸗ 
teſtantiſchen Ohren klingen mag, eine Uebung zur Gottſeligkeit, das heißt eine 
ſorgfältige prüfung und Erziehung unſerer geſamten leiblichen und geiſtigen 
Lebenshaltung mit dem Sinn und Zweck, die Hinderniſſe für die Entfaltung 
des Gottesreiches aus dem Wege zu räumen und der uns heimſuchenden Gnade 
den Weg zu bereiten. Wir werden dabei, um nur wenige Beiſpiele zu 
nennen, die Ordnung in unſerem Leben, die Bewahrung der Stille mitten im 
Getriebe, die Fähigkeit, uns zu ſammeln und einen geſammelten Geiſt zu be⸗ 
wahren, die ſtrenge Zucht und Weisheit auch in der Er füllung körperlicher 
Bedürfniſſe, wie Eſſen, Schlafen und dergleichen, in ihrer Bedeutung auch 
für unſer innerſtes Selbſt und für unſer geiſtliches Leben erkennen; wir werden 
noch vielmehr begreifen, wie wichtig die Ueberwindung des Materialismus, 
des Individualismus und des Subjektivismus in unſerem geſamten Denken für 
die Befreiung der Seele und für ihre Bereitung auf das Wort Gottes hin 
iſt.“ Aber mit all dem darf kein Anſpruch vor Gott erhoben werden. „... es 
wird eine weſentliche und vordringliche Aufgabe evangeliſcher Seelenführung 
ſein, zwar mit allem Ernſt auf dieſe leibliche und ſeeliſche Bereitung zu 
dringen und die vielen ganz hilfloſen Menſchen dazu anzuleiten, aber dabei doch 
mit noch größerem Nachdruck dafür zu ſorgen, daß der Stolz einer neuen Er⸗ 
kenntnis und die Freude über wieder entdeckte Ordnungen unſeres Lebens 
nicht die evangeliſche Grundhaltung verdunkle und auf den Abweg einer neuen 
Werkgerechtigkeit führe.“ 

Der poſitiven Kehrſeite dieſer innerſten Haltung Gott gegenüber als einer 
Haltung völliger Anſpruchsloſigkeit entſpricht nun das, was Luther in ſeinem 
kleinen Katechismus mit den Worten ausdrückt: „Das alles ich ihm zu danken 
und zu loben und dafür zu dienen und gehorſam zu ſein ſchuldig bin.“ Damit 
ſind nun nicht verſchiedene Taten gemeint, ſondern eine Geſamthaltung unſeres 
Lebens. 

„Indem wir danken, bekennen wir, daß das, was wir in Händen 
halten, weder unſer eigenes Werk noch die launiſche Gabe irgendeines Ju⸗ 
falls, ſondern der Gruß eines Herzens und die Botſchaft von deſſen Liebe iſt; 
indem wir danken, leugnen wir bewußt und ausdrücklich den Anſpruch, den 
wir hätten erheben können, und bekennen uns freudig und demütig zugleich 
zu der Liebe, mit der wir geliebt werden.“ 


„Indem wir loben, bekennen wir uns, von den perſönlich erfahrenen 
Wohltaten abgeſehen, zu der Ueberlegenheit, Schönheit und Vollkommenheit 
ſelbſt.“ „Hier iſt nicht mehr der von Gott begnadete Menſch der Mittelpunkt 
der Welt, ſondern Gott ſelbſt mit feinem ewigen Ratſchluß, der die Welt 
erſchaffen hat zu ſeiner Ehre, der die Welt erlöſt zu ihrem Heil, der die Welt 
durch das Gericht hindurch vollendet zu feinem Хаф. Vor der umfaſſenden 
Größe, vor der unausdenklichen Hoheit, vor den Wundern ſeiner Weisheit und 
Liebe ſteht der Menſch nicht nur als der ſchlechthin Abhängige, ſondern als der, 
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der aus dem Staub fieht zu den Sternen und das Einzige, was er zu tun 
vermag, iſt Gott zu loben.“ 

Evangeliſche Haltung iſt Dienſt. „Nicht mit Hilfe der Gottes⸗ 
kräfte den eigenen Lebensanſpruch zu befriedigen, auch nicht mit Hilfe Gottes 
ein eigenes heiliges Reich auf Erden zu begründen, iſt, was uns geziemt, 
ſondern das Wort Gottes zu hören, feinen Willen zu tun und feinem Rat⸗ 
ſchluß зи dienen, ift die wahrhaft fromme Haltung.“) Hugo Specht. 


Dem Führer. 


Der Meißel tut weh, der aus uns, dem empfindenden Blocke, den Gott heraus⸗ 
ſchlägt; je weiter aber der Stahl in ſeiner Arbeit vorgeſchritten, deſto ſtiller 
hält der Marmor, der ſich ſchon über die aus der Natur entſtehende Geiſtes⸗ 
geſtalt freut. Lagarde. 


«= nn 12 
Jugendbewegung und Jugendführung. 
Vortrag auf der Aelterentagung in Halle. 

Heinrich Arneth. 
Jugendbewegung und Jugendführung. Mit dieſen zwei viel⸗ und darum auch 
abgebrauchten Worten wird eine ungeheure Spannung ausgeſprochen. Eine 
Spannung, deren Löfung immer wieder von neuem verſucht werden wird — 
ja, verſucht werden muß; denn ſie iſt niemals allgemein feſtlegbar, ſondern 
allemal von jedem Bunde neu zu fuchen. 


І, 

Die beiden Kräfte, die fie ausmachen, liegen einmal in der erſcheinungs⸗ 
mäßigen, geſchichtlichen und weltanſchaulichen Sinner füllung der 
Jugendbewegung und in der gleichen Sinner füllung jedes 
Bundes. 

Von der Jugendbewegung. 

1. Erſcheinungsmäßig war fie ein gewaltiger Proteſt gegen das 
Bisherige; gegen Zeit und Tradition, gegen Sitte und Glaube, gegen Geſetz 
und Staat, gegen Familie und Schule, gegen Wirtſchaft und Geſellſchaft. 
Altes wird zerbrochen und fortgeworfen; Neues in allem aus ſich heraus 
zur Entfaltung und Geltung zu bringen verſucht. 

2. Bliebe ſie nur das, dann wäre ſie eine Erſcheinung, die immer der Jugend 
eigen iſt, wo die große Wandlung ihren Leib und Seele umſchafft: in der 
Pubertät. Und mehr als ein großer Juſammenklang dieſes gewaltigen: „Sich 
ſel bſt entdecken und nach Ausdruck ringen“ iſt aus der Zeiten 
Wandel uns bekannt: Sturm und Drang, Romantik, Burſchenſchaft, Turner⸗ 
ſchaft, völkiſche Jugend. 

5. Auch in unſerer Zeit hatte dieſes Ringen ſchon einen größeren Juſammen⸗ 
ſchluß gefunden aus ſeiner geſchichtlichen Entwicklung her. Es war der letzte 
Ausläufer jener großen Befreiungs bewegung des Indivi⸗ 
duums: Reformation: Glaube — Realismus: Wiſſenſchaft — Aufklärung: 
Bürgertum und Staat — Revolution: Proletarier — Ende des 19. Jahr⸗ 
hunderts: Frauenbewegung, und zuletzt: die Jugend. 

4) Beachte: Schrifttum. 
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Das freie, wahrhaftige und nur vor ſich verantwortliche Selbſt trat jeder 
Autorität und Bindung gegenüber. Individuelle Kultur und individueller 
Kultus, das waren die beiden Grundtatſachen, die ſchließlich in der Meißner 
Sormel Ausdruck fanden. 

4. Aber darin war der Sinn unſerer Jugendbewegung noch nicht voll⸗ 
endet. Sie beſitzt einen viel tieferen, weltumſpannenden und weltgeſtaltenden. 
In ihr iſt dieſe Ent⸗wicklun g des Individuums zuletzt geſchehen, aber auch 
vollendet. Und ſo ſteht ſie mit der ganzen, nur ihrer eigenen Kraft zugleich 
in dem gewaltigen Aufbruch einer neuen Zeit. Sie empfindet das Ahnen der 
neuen Zeit ſtärker und hat für Фев Kommende ſchon ihren großen Verdienſt: 
Sie hat die Gemeinſchaft entdeckt, gelebt und mitgeſtaltet. (Dies kann hier 
nicht näher ausgeführt werden. Ich möchte aber vor allem hinweiſen auf das, 
was davon Profeſſor Spranger ſagt in ſeinem Werk „Pſychologie des Jugend⸗ 
alters “.) In der Blickrichtung auf das Kommende und aus dem Erleben der 
Gemeinſchaft ſteht ſie wieder in dem Gegenſatz der ihr ſeelenlos und erſtarrt 
ſcheinenden alten Kultur. 

Spranger aber ſagt: „Von dieſer Antitheſe lebt die Jugendbewegung, an der 
kommenden Syntheſe wird fie in ihrer heutigen Geſtalt ſterben.“ 

5. Um das Bild von ihr vollſtändig zu machen, muß auch ihre Ge⸗ 
ſchichte betrachtet werden: Wandervogel — Hoher Meißner — Jugend⸗ 
bewegung vor dem Kriege. Dann der Krieg, der die Beſten nahm und damit 
ein großes Stück gemeinſam er⸗fahrener Weisheit. Er ſchenkte aber zu⸗ 
gleich ungeheuer viel an Erkenntnis im Suchen nach der Gemeinſchaft. An⸗ 
ders war die Jugendbewegung daheim, und darum kam es nach dem Kriege 
zu jener Kriſis, die man faſt als Ausgangspunkt jener Syntheſe bezeichnen 
möchte. In ihrem Sinn bleibt ſie zwar noch die alte, aber die Erfüllung 
dieſes Sinns wird auf verſchiedenen Wegen geſucht: es ſchälten ſich die 
großen Bünde der Jugendbewegung aus der Geſamtheit heraus. Niemand 
wird ſagen wollen, die Jugendbewegung wäre tot; ihr Sinn wäre erfüllt. 
Nein, ſolange in unſerem ganzen Weltbild dieſes gewaltige Vergehen und 
Werden eines Neuen zittert, hat die Jugendbewegung ihren tiefen, wert⸗ 
vollen Sinn darin und wird darum kämpfen müſſen, ihn recht als den Ruf an 
ſie zu verſtehen und zu erfüllen. Darum geht ja unſer Hangen und Bangen, 
daß es allemal der Jugend recht gelinge, den Ruf Gottes in ihrem 
Schickſal zu ſpüren, um ge⸗ſchickt zu werden in der Welt. Wo dies 
Jugend nicht mehr treibt, da iſt freilich „Jugendbewegung“ tot — weil ſie 
ſinn⸗ los wurde. 

Unſer Bund. 

1. Er erſcheint als einer der vielen Bünde in der deutſchen Jugend. Er wird 
vielfach aufgefaßt als ein Bund, der zwiſchen den vielen rein kirchlichen Ver⸗ 
bänden und den unkirchlichen ſteht. Als ein Weſentliches und Wichtiges an 
ihm wird geprieſen, daß er alle Stände umſpannt, in Stadt und Land. 

2. Seine Geſchichte iſt ja bekannt. In Hamburg entſtund er, geboren aus der 
unendlichen Liebe von Clemens Schulz, ſollte er die armen Schifferjungen 
von St. Pauli herausreißen aus ihrem Elend. Der Weg dazu war ein neuer. 
Und ſo kam es, daß bald ſich die zuſammenfanden, die da und dort ähnliche 
Wege geſchritten: Abgewendet vom Pietismus, ſtark beſtimmt vom Liberalis⸗ 
mus, getragen von fozialer Liebe, über allem aber das Wort: evangeliſch. 
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3. Und noch heute findet der Bund darin feinen Sinn und ringt heute mehr 
denn je um ſeine Erfüllung: Um das Finden eines evangeliſchen Weges 
in dem neuen religiöſen Aufbruch, gegenüber dem katholiſchen, dem idealiſtiſchen, 
dem pietiſtiſchen und dem Weg der Chriſtengemeinſchaft. 

Bund und Jungendbewegung. 

Aus alledem iſt es aber nur zu verſtehen, wenn man Bund nicht mit 
Jugendbewegung gleich ſetzt. Gewiß: in ſeiner Geſchichte finden wir das 
Jahr 1919, wo in Magdeburg beide zuſammenfinden. Wir finden manche 
Gruppe, die aus der Jugendbewegung her ihren Weg in den Bund nimmt. 
Und Einzelne, denen Jugendbewegung Heimat iſt, kommen und werden Führer 
unſerer Gruppen. So wird der Bund aus ſeiner betonten Jugendleitung 
herausgeführt zu neuen Wegen. Aber doch iſt nicht zu leugnen, daß die Maſſe 
unſeres Bundes alles andere iſt als „jugend⸗ bewegt“. Und was an Jugend⸗ 
bewegung ſeit Magdeburg in ihm wirkt, iſt ja auch nicht mehr die alte 
Jugendbewegung — Wandervogel; ſondern eine, die ſchon eine geſchichtliche 
Größe geworden war, und das iſt nicht unweſentlich. 

Bund und Jugendbewegung hätten aneinander vorbeilaufen können — ſie 
taten es nicht. — Sie hätten eine Strecke Wegs gemeinſam gehen können, 
um dann auseinander zu gehen. Mancher hat Angſt, ſie könnten es heute 
tun. — 

Sie müſſen aber beiſammen bleiben, wenn beider Sinn ſich trifft, deckt und 
ergänzt. — Und das war das große Geſchenk von Magdeburg, daß ſich der 
religiöſe — oder muß man ſagen, um beſſer verſtanden zu werden — 
der fromme Sinn der Jugendbewegung mit dem des Bundes 
als zueinander gehörig fanden. Das brachte mit dieſer geiſtigen Verbindung 
wohl den Durchbruch neuer Formen; es ließ aber auch alte gelten. Und {о 
mögen vielleicht in mancher Gruppe Hüte oder Regenſchirme die Jugend⸗ 
bewegung verdecken, es bleibt: Bund und Jugendbewegung gehören zu⸗ 
einander, nicht weil es zweckmäßig iſt, ſondern ſinnvoll. Dieſes Зи: 
einander, dieſes Juſammen aber prägt ſich aus in der Spannung: Jug епо: 
bewegung und Jugendführung auf der geſchichtlich gewordenen 
Tatſache unſeres Bundes. 

II. 

Wie löſt ſich nun dieſe Spannung im allgemeinen? 

1. Ein Dreifaches iſt hier zu finden: 

a) Jugendbewegung und Jugendführung erkennt man als ein dingliches 
Nebeneinander. Man kann ſich herausſuchen, was man angreifen will. Man 
läßt die Jugend tun und treiben was und wohin ſie will: Bewegung. 
Oder man ſpannt ſie in ſein Joch und ſteckt ihr ins Geſchirr ab und zu eine 
Blume. Damit fie doch auch etwas haben! Solche beblumte und verbrämte 
Jugendpflege nennt man dann ſtolz „Jugendführung“, die hoch erhaben ſei über 
alle „Jugendbewegung“. 

b) Von bier aus ift kein weiter Weg zu der zweiten Schau: Zum Wieder⸗ 
aufbau unſeres Volkes gehört auch die Ablöſung der Jugendbewegung durch 
die Jugendführung. Man genehmigt zwar die Kniehoſen und den Wimpel; 
iſt aber heilfroh, daß man durch die ſorgende Hand und ſichere Vernunft des 
Erwachſenen die etwas unbequem werdende Jugendbewegung „ftabilifiert 
und ſaniert“. Man ſieht in ihnen nur zwei geſchichtliche Größen, von denen 
die eine durch die andere abzulöfen iſt. Daß dieſe beiden Geſichtspunkte jetzt 
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ſchon ſehr lähmend wirken auf Schulreform und Geſellſchaftsreform, braucht 
nicht erſt betont zu werden. 

с) Же gibt aber noch eine Möglichkeit. Es iſt dies das tief geheimnisvolle 
Wechſelſpiel jeder Erziehung. Keine Macht von den beiden iſt vollendet; beide 
wirken. Aber nicht im Nebeneinander und nicht im Nacheinander, ſondern 
im Ineinander und Füreinander. Beide durchdringen ſich wechſelſeitig. In 
beiden liegt etwas von der unergründlichen Kraft des Eros. Das Reife, das 
Gedankenſchwere neigt ſich zum Jugendlichen, weil es rein und unentſtellt 
lebendig aus dem Schoß der ſich immer verjüngenden Natur quillt und das 
Wachſende, Reifende ſchließt ſich ſehnſuchtsvoll auf und ſtrebt hin zu dem 
Reifen, ſchon Gewordenen und Geſtalteten. „Es iſt ein Wechſelſpiel von 
Bedürfniſſen und Ueberſtrömen, bei dem jeder gibt und jeder empfängt.“ Und 
dieſes ſcheint ſich mir in ähnlicher Weiſe zu zeigen in dem wahren Verhältnis 
zwiſchen Jugendbewegung und Jugendführung. 

2. Dem entſprechen nun drei Wege: 

a) Das Auslebenlaſſen in der jederzeit erfreuenswerten Jugendlichkeit: Es 
iſt alles ſo natürlich. Alles muß geachtet werden, um keinen Preis darf 
dem heiligen Individuum = Ego irgendwie nahegetreten werden. Unverletz⸗ 
lich iſt es um ſeiner ſelbſt willen. So kann man dann in einem Bund vieler⸗ 
lei Anſchauungen und Richtungen ſich freuen und iſt ſtolz, wenn feine eigene 
milde Hand ſolche goldene Mittelmäßigkeit ſichern darf und das Wohlergehen 
aller gewährleiſten kann. 

b) Dann die alte Jugendpflege und Jugendleitung. 

Zu irgendwelcher Parteieinſtellung oder Vereinstradition ſoll die Jugend 
möglichſt unbewußt gebracht werden. Daß man dabei durch allerlei Mätzchen 
auch der Jugend die Möglichkeit gibt ſich zu leben (beſſer: aus zulebent), 
ſoll nicht beſtritten werden. Im Gegenteil, man kann dann von der „Jugend⸗ 
bewegung des bapriſchen Mittelſtandsbundes“ leſen und ähnlichen Unmöglich⸗ 
keiten, die ich nicht weiter zu nennen brauche. Daß es „Jugendbewegung“ 
gibt, die eigentlich ähnlichen Erziehungsgrundſätzen huldigt, darf nicht über⸗ 
ſehen werden. 

c) Und nun der dritte Weg, der allein die richtige Löſung in dieſer Span⸗ 
nung aufzeigt. Man bleibt wahrer Freund der Jugend, der gerne ſie verſtehen 
will. Man weiß um Jungsfein und geht darum manchen abenteuerlichen Weg. 
weil Jug end ihn gehen muß. Der Führer geht gerne den Weg diefer 
Jugend, weil er auf ihrem Weg — und nur auf ihrem Weg zu Tiefen 
gelangt, die ihm ſonſt verſchloſſen ſind. Er verſteht aber beſſer als ſie ihren 
Sinn und führt fie dahin, daß auch fie den Ruf, der an fie ergangen iſt, ver⸗ 
ſtehen und begreifen lernt; er hilft ihr, tüchtig zu werden, ihr Schickſal zu 
erfüllen. Nicht den Ruf des Führers und nicht ſein Schickſal; ſondern 
den Ruf, ihren Ruf, ihr Schickſal! Läßt er Jugend auch manchmal um 
ihrer Jugend willen ſich verlaufen, ſo bedingt es doch bei ihm ſelbſt Bewußt⸗ 
heit, Klarheit, Sicherheit — eine geiſtige Schau. Dann wird ganz natur⸗ 
notwendig die Liebe und Begeiſterung, die Hingabe und Treue der Jugend 
ihm antworten, da in dem reifen Führer gewiſſermaßen ihr Ahnen, ihr Ideal 
ſich „verkörpert“. 

Wie löſt ſich die Spannung im Bund? 

1. Es iſt nicht zu verkennen, daß ſich ſehr früh ите Bund gegen die reine 

Jugendpflege ausgeſprochen hat und Jugendleitung trieb. Weiter iſt nicht zu 
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leugnen, daß er zu Zeiten — beſonders als Solgeerſcheinung der eingebrochenen 
Jugendbewegung — auch manchmal den erſten Weg beſchritt, „іф freuend der 
üppigen Fülle alles deſſen, das da gedeihet in Wald und Flur“. Aus irgend⸗ 
welchen Erfahrungen heraus genügt ihm aber auch dieſes nicht mehr und er 
ſucht nach etwas Umfaſſenderem. 

2. Den Aelteren und den pädagogiſch Eingeſtellten iſt es Jugendführung. 
Die anderen, die dabei mehr objektiv beteiligt zu ſein glauben, wehren ſich 
dagegen mit ihrer ganzen jugendlichen Glut und wollen der andere Pol 
bleiben: Jugendbewegung. Sie vergeſſen damit allerdings, daß ſie das eigent⸗ 
lich noch nicht recht und die Maſſe unſeres Bundes gar nie waren. 

Aber dieſe Auflehnung iſt gut, zeugt von ihrer jugendlichen Lebendigkeit 
und bietet zugleich einen Schutz vor der Gefahr, daß plötzlich im ganzen Bund 
jugend⸗geführt werden ſoll. Und den Führenden iſt es eine Warnung, 
Schritte zu tun, ſchneller als die andern zu folgen vermögen. 


III. 

Und noch eine größere Frageſtellung drängt dieſe Ablehnung uns auf. Die 
Frage, ob Beeinfluſſung der Jugend erlaubt iſt oder als 
Sünde wider die Jugend zu unterlaſſen ſei? 

Grund ſätzliches. 

1. Es würde dies die große Frage nach Recht und Möglichkeit der Erziehung, 
nach Jucht und Freiheit und den Streit um die Autorität aufrollen. Ich kann 
dies hier nicht tun und will es nicht. Ich glaube, daß wir alle über die Stufe 
hinausgewachſen find, wo wir Freiheit gleich ſetzten mit Zügelloſigkeit und 
Zucht mit Züchtung. Ich glaube, daß gerade denen, die aus den Tiefen der 
Jugendbewegung geſchöpft haben, wieder etwas vom naturgegebenen Sinn 
der Autorität aufgegangen iſt und von der Unzulänglichkeit ihrer menſchlichen 
Träger. Nur das eine ſei geſagt: wo ich nach meinem ureigenſten engen 
Plänlein, auf meinem irren Wege Jugend zwinge, іф führen zu laſſen, 
da iſt es Sünde wider den heiligen Geiſt — und geſunde Jugend wird davon⸗ 
laufen und viel lieber ſich verlaufen als ſich verführen laſſen. Aber 
wenn ich Führer bin, habe ich einen höheren Ruf, einen Auftrag, einen gött⸗ 
lichen Befehl an irgendwelche Menſchen. Den muß ich ausrichten. Ich kann 
ihm ſelbſt niemals genügen, aber ſtrebe ihm in allem nach als der Erfüllung 
der göttlichen Wahrheit. Und wo Jugend einen Sührer aus der Erkenntnis 
Gottes heraus handeln und auch ringen ſieht und nicht aus der erbärmlichen 
Siebenklugheit des Herrn Winzig⸗Klein, da wird ſie ſtille halten in Ehr⸗ 
furcht, weil ſie in ihm die letzte, höchſte Gewalt ſpürt. 

2. Und noch ein Einwand wird gebracht: Unſere Jugend ſei doch die 
gleiche wie vor 20 Jahren. Damals hat Jugendbewegung gut getan. Warum 
nun auf einmal Jugendführung? Auch dieſe Frage iſt verſtändlich und zeugt 
von dem großen Erleben dieſer Menſchen in dieſer Zeit. Gewiß, der junge 
Menſch als ſolcher mag bedingt dem vor 20 Jahren gleichen: er iſt auch 
jung. Aber die Jugend damals und die heute können nicht mehr als gleich 
gelten. Und vollends darf der junge Menſch der Jugendbewegung vor 
20 Jahren nicht dem der Jugendbewegung von heute gleichgeſetzt 
werden. 

3. Beiden Fragen ſteht gegenüber: 

a) Glaubt man denn, daß es je Jugendbewegung ohne Jugendführung ge⸗ 
geben habe? Nie! Immer war einer, der auf Fahrten den richtigen Weg fand, 
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war ein anderer, der zu Spiel und Tanz die anderen recht zu bergeiftern 
wußte, war einer, der die Streitigkeiten ſchlichtete, war einer, zu dem man in 
feiner Not kam, weil man wußte: der weiß dir einen Ausweg aus deinem 
Ringen. Immer waren Aeltere da, die die Jungen und Neuen einweihten und 
mindeſtens unbewußt durch ihr Leben ihnen bis jetzt verſchloſſene Tore öffneten 
un иа ein klein wenig fie hinwieſen auf die Schönheiten des neuentdeckten 

Glaubt man denn wirklich im Ernſt, daß die neue Lebenshaltung und der 
neue Lebeneſtil dauernde Form bekommen hätte, ohne daß ſich Menſchen dafür 
eingeſetzt hätten. Es mußten Menſchen in Seft und Feier, in Wort und Lied, in 
Spiel und Ruhe, in Eſſen und Аби, in Gerät und Schmuck, in Schaffen 
und Können, in Weisheit und Erkenntnis von dem geben, das, ohne daß ſie 
dafür konnten, in ihnen lebte und pulſte aus der freudvoll⸗ſchaurigen Kraft 
und Sicherheit urſprünglichen Lebens, damit andere іф an ihnen entzünden und 
es ihnen gleich tun konnten. Das waren eben die Führer und ihr Leben: 
Sührung. 

b) Heute Е aber alles dies noch mehr Geſtalt, Form, Geſchichte, Brauch und 
Sitte geworden. Iſt es nun möglich, ohne Führung — ſchon rein techniſch — 
” fungere уибифеп an au dem Gewordenen teilnehmen zu laſſen? Sie muſſen 

recht darin unterwieſen werden, um auch mitleben zu können. — 

Vieles, was in jenem Geſchlecht unbewußt lebendig war, iſt es der heutigen 
Jugend nicht mehr, weil ſie nicht ſo unmittelbar von dem Erleben gepackt iſt, 
als es jene war. Wenn es ihr nicht ſinnlos werden und damit uns allen ver⸗ 
lorengehen ſoll, muß von den Wiſſenden und Weiſen ihnen Weisheit und 
Erkenntnis geſchenkt werden. Das ſetzt voraus, daß dieſe ſelbſt ſich bewußt 
ſind des Sinns jener damaligen, unbewußten Schau. — Durch das geſchicht⸗ 
liche Altwerden und durch ihre Ausbreitung und Verallgemeinerung kam ſie 
oft weg vom eigentlichen Quell ihres Lebens. Da und dort ſammelte ſich 
faules Waſſer in Sümpfen und verſiegten Bäche oder kam trübes Waſſer. Soll 
da Jugend nicht verdurſten oder gar das faule alte Waſſer für das Waſſer 
des Lebens achten, müſſen berufene Diener da ſein, die Tiefen der Brunnen 
zu bewahren vor dem Verſchütten, die Waſſer der Quelle rein zu halten. Dies 
ſind drei Dinge, die uns Verantwortung genug auferlegen und aus ihr heraus 
Jugendführung fordern. 

5. Dazu kommt aber noch etwas: Jugendführung liegt nicht nur in der Er⸗ 
ſcheinung und in der Geſchichte der Jugendbewegung, ſondern auch in ihrem 
Weſen. Sie ringt nach dem Sinn alles Lebens. Sie kämpft und ſucht, aus all 
der Jerſpaltenheit des Lebens herauszukommen und ſtrebt nach Einheit und 
Allheit in ihm. Es iſt ihr um die „Totalität“ alles Lebens zu tun. Kann man 
es ihr dann übelnehmen, wenn ſie dort hingeht, wo ſie das findet und dem 
Mann zujubelt, der ihr das geben kann? 

In ihr hat ſich der eigenſüchtige Individualismus gebrochen und Gemein⸗ 
ſchaft wurde entdeckt. Wo Gemeinſchaft aber werden ſoll — und wer wollte 
es nicht —, da muß ein Gemeinſames ſein, das da notwendigerweiſe erzieht, 
beeinflußt und führt. Das ſind Grundlagen in der Jugendbewegung, die zur 
Erfüllung rechte Führung als Voraus ſetzung haben. 

Wie liegt dieſe Frage in unſerm Bund? 

Unſer Bund fordert ſelbſt in einigem ſehr ſtark die Notwendigkeit von 

Jugendführung. 
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1. Da ift die große Maſſe, die entfprechend ihrer Entwicklung nie jugend» 
bewegt war. Soll fie nicht am Nichts zerfallen, braucht fie täglich Brot, das 
ihr gegeben wird, damit fie etwas zu kauen habe und ein Brot, das fie 
zuſammenhält. 

Da ſind die, die von der Jugendbewegung erfaßt ſind. Sollen ſie nicht als 
Unbefriedigte uns den Rüden kehren, müſſen wir uns getrauen, das zu geben, 
was fie als der junge Menſch bei uns ſuchen: ein Feſtes, ein Ziel, 
einen Brennpunkt des Lebens für ihr Leben. Sonſt kommen die anderen, die es 
beſſer verſtehen und holen ſie weg. 

Es ſind vielleicht Gruppen, die durch den Anſchluß an uns größer wurden. 
Es wurde aus der „Gruppe“ ein „Verein“. Und ſie ſtehen nun vor einer 
Schwierigkeit, an der ſie langſam ſich zu Tode „bewegen“, wenn ihnen nicht 
ein klarer Weg für ihre Arbeit gezeigt wird. 

2. Da klagt man, daß in unſeren Kreiſen nur allzu raſch der Stil, die 
gute und von vielen geliebte Lebenshaltung formlos und inhaltlos wird, daß 
gar mancher vom Schillerkragen zum geſtärkten zurückkehrt, von der knie⸗ 
freien Hoſe zur langen wieder kommt. Und mit der äußeren Wandlung tritt 
auch immer eine innere ein. Wenn uns ſolch Auch⸗ BD. er unlieb find, 
müſſen wir ihnen und beſonders den jungen durch uns und an uns als Süh⸗ 
rende das Gute lebendig zeigen und erſtrebens wert ſcheinen laſſen. 

5. Und einen letzten, ganz nüchternen Grund möchte ich anführen, um zu 
zeigen, daß es tatſächlich albern iſt, einen großen Bund lediglich ju gend⸗ 
bewegt fein zu laſſen. Wer jene Zuſammenſtellung von Anfang Mai geſehen 
hat, dem wird es nur zu klar: Von boo Bünden hatten 156 noch nicht den 
letzten Halbjahresbeitrag von 1924 bezahlt = 1100 ИМ, Vom есеп Halb⸗ 
jahresbeitrag 1925 ſtunden noch über 3000 Mk. aus. Saft 5000 Mk. fehlten, 
dabei freut man ſich, wenn der Bund ein ſchönes Landheim richtet und man 
ſonſt allerlei von ihm genießen darf. Und wie ſteht es mit „Unſer Bund“ und 
„Der Treue“. Jedesmal müſſen jetzt Jahlungsaufforderungen darin erſchei⸗ 
nen, weil die Leute ſchlampen. Es mag dieſe Unordnung im Weſen manches 
Jugendlichen von heute begründet liegen. Ueberhebung und Einbildung und 
nichts als faule Ausrede iſt es aber, wenn man ſich damit entſchuldigt: das ſei 
„jugendbewegt“. Wenn das wirklich Jugendbewegung im Bunde geworden 
ſein ſoll, dann her mit einem ſcharfen Meſſer, um den geſunden Baum von 
ſolchem geilen Auswuchs raſch zu befreien! Wer dann das „Jugendführung“ 
ſchimpfen wollte, kann ja trauern um ſolch koſtbar⸗edle Frucht der Jugend⸗ 
bewegung. 

IV. 

Habe ich bis jetzt die notwendige Tatſache einer Sührung in der Jugend⸗ 
bewegung ſelbſt und im Bunde gezeigt, ſo ſoll nun noch einiges ausgeſprochen 
werden, wie Jugendführung ſich in den Gruppen zeigt. 

1. In den Tagen beſter Jugendbewegung deckten ſich der Sinn der 
Jugendbewegung und der Sinn einer Gruppe. Gruppe ent⸗ 
ſtund nur da, wo Menfchen ſich berufen fühlten, an der Verwirklichung dieſes 
Sinns mitzuſchaffen. Das wurde anders. Und eine Gruppe hat nun oft 
keinen anderen Zweck, als die Stätte zu fein, wo junge Menſchen ſich unge⸗ 
ſtörter und unbeſcheidener ausleben konnten als in der Bindung von 
Samilie und Schule. 
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Eine Gruppe kann und darf nie etwas anderes ſein als der geringſte Ort, 
an dem etwas vom Sinn der Jugendbewegung in Erſcheinung treten will. 
Sinden ſich mehrere folder Gruppen im gleichen Wollen zu einem Bunde 
zuſammen, dann geſchieht dieſe Sinnerfüllung unter der Freiheit und Zucht, 
die ſolcher gemeinſamen Schau eigen iſt. 

ы 2. Auf unferen Bund bezogen: Sehr viele Gruppen haben heute wie bisher 

98 irgend einem Zweck zu dienen. Manche laufen Gefahr, unter der Haft, 
und dem Getriebe, das vor allem in der Großſtadt dem Gruppenleben droht, 
ihren Sinn zu verlieren und mit ihrem Daſein nur noch irgend einem kleinen 
Iweck zu genügen. Der Schritt zum „Zweckverband zur Förderung der 
Jugendpflege“ iſt dann bei beiden nicht mehr weit. — 

nn wir uns aber dagegen mit Recht wehren, dann dürfen wir nicht 
der Jugendführung in den Rücken fallen und glauben, mit Jugendbewegung 
könnte alles gerettet werden. Nein, Jugendführung hat gar keine 
andere Aufgabe, als den Sinn einer Gruppe zu bewahren. 
Sie wird freilich manchem nur Verneinenden aus der Jugendbewegung Бег 
jahende und aufbauende Kräfte entgegenſetzen. Sie wird in praktiſchen Dingen 
unbequem werden, weil ſie Dienſt fordert. Sie wird auch in geiſtigen Dingen 
verlangen müſſen und verlangen können. 

Das (ереп wir jetzt ſchon: nicht immer ift der Jugend die köſtliche Kraft 
geſchenkt, aus ſich heraus, aus ihrem Jung⸗Sein heraus, im Schwung des 
Idealismus das Leben zu meiſtern. Kommen die Nöte der Welt, mögen ſie 
beigen wie ſie wollen: Wohnungselend, Alkohol, Luxus, Sinnentaumel, Wirt⸗ 
ſchaftsnot und Feindesketten, dann wird Jugend, wenn fie nur zu irgendeinem 
3wed erzogen wurde, daran ſcheitern und zerfallen, weil auf ihr Hurra⸗ 
geſchrei der Teufel bloß höhniſch grinſt. (Mit Erſchütterung konnten wir dies 
zu einem Teil in der völkiſchen Bewegung ſehen.) 

Unſere Jugendführung wird darüber hinausgehen müſſen. Denn erſt an der 
Not der Welt, an den ungelöften Spannungen des Lebens geht unfer Sinn auf. 
Und dann wird der Führer manches Auge und manches Ohr erſt öffnen müſſen, 
manche Hand geſchickt machen müſſen und manches Herz weit und klug; um 
manche Frage mit der Jugend ringen müſſen und mit ihr, weil er ſelbſt erſt 
in die ſer Verbundenheit an fie herankommen konnte. 

Und hier klingt ſie noch einmal an die Frage: „Darf er es?“ Ja, er darf es, 
wenn er es tut aus dem großen Verſtehen des einzigen Sinnes, aus ſeinem 
Ruf und Beruf und nicht aus ſeinem Ich. 

Solcher Dienſt wird dann auch den rechten Weg dazu finden laſſen; ihm, 
als einzigem Menſchen und dem Bund in feiner Vielheit. Und es tauchen wieder 
auf die Fragen nach dem Genügen unſerer Leitworte, nach einer klaren Ziel⸗ 
ſetzung unſeres Bundes, nach gemeinſam erkannten und darum gemeinſam 
gelöften praktiſchen Tatſachen wahrer Jugendführung. 

3, Damit aber wird mit einem Male die „Gruppe“ aus ihren engen Grenzen 
gehoben. Ihr Sinn wird groß und ihr Leben weitet ſich und wächſt über die 
zweckdienlichen Geſchäfte, über Streit und Mißmut in ihr, über augenblickliche 
Unzufriedenheit, über kleinliche Neidereien und Schwätzereien. All ihre Freu⸗ 
den: groß und klein und ihre Leiden ſtehen dann mit darinnen in dem Juſammen⸗ 
klang aus dem Sinn des Bundes und dem der heutigen Jugend. Und ihre Auf⸗ 
gaben greifen hinaus über Gegenwartser folge und perſönliches Genießertum 
und weiſen zukunftsgeſtaltend hin auf die großen Zuſammenhänge: Jugend 


175 


und Gemeinſchaft: Familie, Schule, Volk, Wirtſchaft, Staat, Фе: 
ſchichte, Sitte und Jugend und Gemeinde. 

4. Freilich wird es immer genug Menſchen geben, die, unbewußt in all den 
Dingen, die Gruppe von Fahrt zu Sahrt, von Feſt zu Seft, in Arbeit und Spiel 
führen. Und das iſt gut ſo. 

Und andere werden wir auch weiter noch brauchen, die auch nicht eigentlich 
„Führer“ ſind, ſondern aus reinem Verantwortlichkeitsgefühl heraus all die 
Dienſte tun, die zum Gedeihen einer Gruppe notwendig ſind. 

Aber: dürfen wir es übel nehmen, wenn die, die dazu berufen ſind, darum 
ringen, aus dem Sinn der Jugendbewegung, aus dem Sinn des Bundes und 
dem Sinn des großen Weltgeſchehens das Leben eines Bundes und einer Gruppe 
zu geſtalten, ihnen Aufgaben zu zeigen und ſie Wege zu weiſen, die da⸗ 
zu angetan ſind, ihr Schickſal zu erfüllen? 

Das iſt rechte Jugendführung: Jugend zu ihrem Sinnerleben und 
Sinnerfüllen bringen. 

Rechte Jugendbewegung wird immer das Treibende bleiben. Wo dies fehlt, 
iſt jedesmal auch Jugendführung unmöglich; es reicht höchſtens zur Jugendpflege. 

Wahre Jugendbewegung iſt das Sinngebende der Jugendführung. 

Jugendführung aber müſſen wir haben — erſchreckt nicht — damit unſer 
Bund noch etwas jugendbewegter wird. 

Jugendführung iſt der gewaltige Schritt vorwärts, auch die Maſſen unſeres 
Bundes jugendbewegter zu machen. Das heißt: Sie ſinnerfüllter zu machen 
von dem, was Jugend iſt und wovon Jugend in ihrer Geſamtheit zeugen ſoll. 

Jugendführung heißt nicht nur das Erbe der Jugendbewegung antreten 
und bewahren, ſondern von neuem in tiefer gefurchtes Ackerland ihren Samen 
ausſtreuen und ſich freuen der jungen Saat, die da berufen iſt, das Korn zu 
tragen, das dereinſt Brot geben ſoll, die Welt zu nähren. 

V. 
Und nun noch ein letztes Wort an uns, die Aelteren. 
Warum beſchäftigt uns dieſe Frage? 
Gibt es für uns nichts Vordringlicheres? 

Dies möge für uns gelten: 

1. Nicht kleinliche theoretiſche Auseinanderſetzung über die Richtigkeit einer 
Jugendführung dürfen uns leiten und nicht die falſche Einſtellung. Jugend⸗ 
führung = Jugendpflege oder bloße religiöfe Unterweiſung. Es bleibt allein 
die Verantwortung, die wir als die Aelteren, als die Perſon gewordene Ge⸗ 
ſchichte, den Nachkommenden gegenüber haben. Aus gar manchen Zeichen iſt zu 
entnehmen, daß ſie etwas brauchen, daß ſie auf etwas warten. Wir können 
es freilich nicht herbeireden und ſchaffen wollen; es kann uns nur geſchenkt 
werden im Kämpfen und aus Gnade. 

2. Eines aber ſei uns geſagt: Wir Aelteren ſind ausgeſandt, Miſſion zu 
treiben im Bunde, an den Jüngeren. Und Miſſiontreiben ſchließt immer 
ſelbſtſüchtige, eigennützige, perſönliche Vorteile und Wünſche aus. 

Jielſetzung iſt notwendig; aber unfruchtbar, wenn nicht Menſchen da ſind, 
die hinausgehen unter die andern und ſie verwirklichen wollen. Und das 
ſind wir. 

Das ſind wir in unſerem Beruf; ſind es in unſeren Samilien; ſind es im 
Volk und in der Gemeinde. Und wem es geſchenkt iſt, Jugend zu führen, der 
iſt es dort. 
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5. Wo wir wahrhaft jugendbewegt find, werden auch die andern wieder 
ſo leben können. Wo unſer Sinn vom wahren Sinn erfüllt iſt, werden auch 
andere von ihm getrieben werden. Wo wir rechte Jugendführer ſind, als 
Boten geſandt, da wird es die Jugend ſelbſt bezeugen durch echtes Leben. 

4. Ich glaube faſt, wenn wir fo betont für „Jugendbewegung“ eintreten, tun 
wir es oft um der Formen willen und um unferer Bequemlichkeit, Neues mit: 
zumachen. Oder auch aus der gefühls ſeligen Schwärmerei entſchwundener, 
ſchöner Tage. Iſt es fo, dann find wir allerdings unfähig, Jugend zu führen. 

Es kann aber doch auch in dem Jurückerinnern eine große Kraft liegen. 
Dann laßt uns bewußt das geſtalten, was uns unbewußt damals geſchenkt 
war. Ich denke da an meine Worte von den „Tagen der Stille“. 

Dort müſſen und dürfen wir dann Glut und Fülle holen, ſelbſt lebendig zu 
ſein und anderen vom Leben zu zeugen. Das iſt für uns: Jugendbewegung 
und Jugendführung. 

Nach alter, uns wieder neu gewordenen Sitte entzünden wir in dieſem 
Monat die Sonnen wendfeuer. Wahrhaft ein köſtliches Gleichnis von Jugend 
dies Feuer! In feiner Brunſt und Lohe, wo es ſchrecklich viel verzehrt an 
Gutem und Echtem und Keinem in der Welt! Dann aber in feiner Glut und 
Wärme, wo es brennen muß, Totes und Kaltes auszutilgen. Und in ſeinem 
ſtillen Leuchten, in dem es jeden Tag die ganze Welt aufs neue helle macht! 
Ein Gleichnis auch unſer. 

Das Stehen im Kreis ſagt uns von dem hohen Gut der Gemeinſchaft, das 
uns geſchenkt ward. Kündet es uns nicht auch davon, daß wir nicht nur ein⸗ 
mal das Feuer entfacht haben, ſondern auch erwählt ſind, es weiter zu 
ſchüren, immer neue Scheiter herbeizutragen und andere dieſen heiligen 
Dienſt zu lehren? Wenn die Feuer niedergebrannt waren, nahmen unſere 
Altvordern die Aſche und trugen ſie auf ihre Aecker. Ein tiefer Sinn liegt 
darin: Sie wußten von dem, was das Feuer ſagte, wußten vom Leben der 
Aſche, dieweil ſie vom Leben und von der Glut kam, anderes Leben entzünden 
und wecken konnte im Feld. 

Laſſen wir nicht die Aſche unſeres Feuers liegen, bis der Wind ſie zerſtiebt 
in alle Welt. Sie helfe dazu, Leben zu wecken, Blüte zu treiben und Srucht 
zu reifen. Und die Felder neigen ſich in Demut und warten krafterfüllt auf 
den Schnitt der Sichel. Dürfen wir wie ſie ſprechen: 


Wir harren des Herrn der Ernte? 


— 73 ША 
Jugendbewegung und Jugendführung. 
Einleitungsvortrag zur Ausſprache in Halle. 

Im Folgenden ſind die zur Einleitung der Ausſprache in Halle gebrachten Ge⸗ 
danken noch einmal völlig frei niedergeſchrieben und zum Teil mit dem, was 
Halle im ganzen gebracht hat, verbunden. Die Hallefahrer werden darin 
manchen in Halle nicht gebrachten Beziehungsverſuch finden und vielleicht nun 
in „Unſer Bund“ noch einmal von neuem zu regerer Ausſprache herausgefor⸗ 
dert werden. In Anlehnung an meine Gedankengänge und angeregt durch 
Stählins Veröffentlichung in Heft 5 „Unſer Bund“ gab ſich am letzten Sonn⸗ 
tag auch meiner Gruppe eine neue Verfaſſung. Ich werde ſie Jörg Erb, ſobald 
ſie in fertiger Bearbeitung vorliegt, zur Verfügung ſtellen. 
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Wenn dieſe beiden Begriffe: Jugendbewegung und Jugendführung, in eine 
lebendige Beziehung zueinander gebracht werden ſollen, ſo müſſen wir uns 
vorerſt einmal über den erſten, die Jugendbewegung, eine gewiſſe Klarheit zu 
ſchaffen ſuchen. Es wird oft geſagt, daß es leichtfertig ſei, für dieſen Begriff 
eine Definition zu ſuchen; ich ſtelle deshalb ausdrücklich feſt, daß der im fol⸗ 
genden gemachte Verſuch lediglich meine ſich darauf aufbauenden Gedanken⸗ 
gänge erklären ſoll und keineswegs den Anſpruch erhebt, allgemein gültig zu 
ſein. Ich fand, als ich mich in die auf dieſem Gebiet ſo zahlreich vorhandene 
Literatur hineinzuarbeiten verſuchte, die Jugendbewegung mit ſo viel verſchie⸗ 
denen Gedankengebieten und Geſchichtserſcheinungen in Verbindung gebracht, 
daß ich eine neue, wenn auch wiederum anfechtbare Grundlage für meine Aus⸗ 
führungen in Halle für wünſchenswert hielt. 

Neben dieſer Aufgabe, meine klare Definition für den Begriff „Jugend⸗ 
bewegung“ zu geben, ſehe ich noch eine zweite, die auf Grundlage der Begriffs⸗ 
erläuterung erſt möglich wird. Wie ein Grabgeſang klingt aus der Mehrzahl 
der jetzt erſcheinenden Schriften der Ruf: Jugendbewegung iſt vorbei und es 
iſt von ihr nichts mehr zu erwarten! Dazu will ich Stellung nehmen und dann 
die Schlußfolgerung ziehen, ob und in welcher Sorm eine Jugendführung zur 
Notwendigkeit für uns geworden iſt. Ich verarbeite dabei hier ſchon manches, 
was mir die Aus ſprachen und Vorträge in Halle gegeben haben. 

Bewegung iſt der zuſammenfaſſende Begriff für die Auswirkung einer Un⸗ 
zufriedenheit. Einzelmenſchen oder ganze Gruppen von mMenſchen geraten in 
eine ablehnende Haltung gegen Formen der menſchlichen Geſellſchaft, alſo 
Wirtſchaftsformen, Staats formen, Religionen u. a., die fie als ungerecht oder 
unnatürlich und daher unberechtigt erkannt zu haben glauben. Aus dieſer 
ablehnenden Haltung entſpringt der Wille oder richtiger der Wunſch nach 
einer Abänderung der Verhältniſſe. Es entſteht die heilige Unzufriedenheit, 
wie fie Clemens Schulz von uns fordert. Ihm {еі darüber in Kürze das Wort 
gegeben: „Heilige Unzufriedenheit bedeutet ernſtes Streben haben, aber wahr⸗ 
lich nicht ein Streber ſein. Ein Streber will ſich nur ſelbſt durchſetzen oder 
in die Höhe bringen, ſei es, daß er reich oder mächtig oder geehrt ſein will; 
er mag oft klug ſein in ſeinen Mitteln, in ſeinen Jielen iſt er dumm. Wer 
ernſtes Streben hat, will der Sache, an der er ſteht, ſein Geſchäft, ſeinen Beruf, 
feine Хип, feine Wiſſenſchaft, feine Schule, das Wohl feines Volkes fördern; 
er macht die Sache, an der er arbeitet, wenn auch nur als ein dienendes Glied, 
zu ſeiner eigenen Sache und weiß immer: ich bin um der Sache willen da und die 
Sache iſt nicht um meinetwillen da. Heilige Unzufriedenheit iſt aber immer 
gepaart mit der Demut, die da ſagt: „Nicht, daß ich es ſchon ergriffen hätte, 
oder ſchon vollkommen ſei, ich jage ihm aber nach, auf daß ich es ergreifen 
möchte.“ Das iſt nach meiner Ueberzeugung der Grundcharakterzug einer Bes 
wegung. Sobald ſie den Wunſch verliert, die Urſache dieſer Unzufriedenheit 
zu beſeitigen oder, ich ziehe jetzt das Sazit aus den Beſprechungen von Halle, 
ſobald fie es aufgibt, der Urſache dieſer Unzufriedenheit nachzuſpüren, verliert 
ſie die Berechtigung, ſich eine Bewegung zu nennen oder eine ſolche genannt 
zu werden. Solcher Bewegungen hat es nun im Laufe der Geſchichte eine 
ganze Anzahl gegeben und wir könnten, glaube ich, noch ſo früh anfangen, 
wir würden ihrer immer eine Anzahl finden. So war die Reformation eine 
Bewegung, die Burſchenſchaftsbewegung eine ſolche aus heiliger Unzufrieden⸗ 
heit und, um auf ganz beengtes Gebiet zu kommen, die Bewegung der ſchwe⸗ 
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führte aus Rneipen und Raffeebäufern in den Wald, die fie fortführte aus dem 
Elternhaus und die fie ſich auflehnen ließ gegen den fonntäglichen Bottesdienft, 
9 den halben freien Tag nahm. Erſt um etwa 10 oder 12 Jahre fpäter 


friedenheit und etwa um die gleiche Jeit taucht auch die Bezeichnung Jugend⸗ 


verantwortungsbewußteſten Menſchen gibt fie dem Vaterlande und — opfert 
ſie ihm. Aber in gewaltiger Flamme loht ſie wieder auf, als der Umſturz auch 
ihr größere Möglichkeiten bietet, ſich aktiv an der Abſtellung von Urſachen der Un⸗ 
zufriedenheit zu beteiligen. Hier zeigt nun gerade dieſe Bewegung, der man die Be⸗ 
zeichnung Jugendbewegung gab, noch eine beſondere Eigenart neben der hei⸗ 
ligen Unzufriedenheit. Sie will mit ihrem Tatwillen nicht nur eine Ver⸗ 
faſſung ändern, wie die Burſchenſchafter, ihr Sehnen liegt nicht nur auf 
religiöſem Gebiet, ſondern ſie zeigt eine ganz überwältigende „Vielſeitig⸗ 
keit“, ſolange ſie die Einheit behält. Und nur in dieſem einen Wort von der 
Verantwortung, aus der heraus ein ganzes Leben geſtaltet werden ſoll, weiß 
fie das zuſammenzufaſſen. 

Werfen wir nun einen Blick auf die Gegenwart. Wie kommt man in den 
vielen Schriften der Jugendbewegung heute zu der ſchon oben erwähnten 
Schlußfolgerung, die Jugendbewegung ſei vorbei? Wenn man tiefer zu 
ſchauen verſteht, ſo erkennt man zweierlei: eine ungeheure Unſicherheit und, 
wie unſer Bundesleiter Stählin ſagte, „Retlofigkeit“ und einen јере weitver⸗ 
breiteten Egoismus. Dieſe Erſcheinung iſt nicht beſchränkt auf irgendeine 
Altersſtufe, ſondern findet ſich unter den Jüngeren wie unter den Aelteren 
gleicherweiſe und führt nun ſehr leicht zu dem Schluß, daß dieſer ganzen 
Jugend das heilige Seuer in der Unzufriedenheit fehle, daß fie nicht mehr den 
Willen zur Tat habe. Auch ich glaubte ſchweren Herzens dies bei den Jüngeren 
folgern zu müſſen, während mich die verſchiedenen Stimmen in Salle doch eines 
Beſſeren haben belehren können. Gehen wir zunächſt dem Egoismus auf die Spur. 

Der in weiteſtem Sinne als „politiſch“ zu bezeichnende Grundton der Be⸗ 
wegung, der lediglich in der klaren Erkenntnis des Volksganzen zu ſehen iſt, 
zerſplittert ſich immer mehr in etwas, was man geiſtigen Egoismus nennen 
könnte. Man findet immer mehr Intereſſengruppen, die ſich zwar organi⸗ 
ſatoriſch nicht an politiſche Parteien binden, ihnen aber bekenntnistheoretiſch ſo 
nahe (ереп, daß fie zu offener Kampfanſage gegen andere durchaus „jugend⸗ 
bewegte” Verbände oder Gruppen gelangen. Trotz größter Aehnlichkeit, ja 
faſt Gleichheit in der Lebensform, der Arbeits weiſe u. a. geht über einer „Vers 
ranntheit“ in eine Theorie der Blick auf die Ganzheit verloren. Zwei weitere 
Wege, über die die Jugend zum Egoismus gelangt, ſind Körperkultur und 
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Sport. Wer einmal diefes ungeheuer gefteigerte Lebensgefühl gefpürt bat, 
das uns durchpulſt, wenn wir ohne alle Kleidung in „engfter Sühlung mit 
der Natur“ durch den Wald wandern, alle Sinne angeſtrengt zur Vermeidung 
unnötiger Begegnungen, der verſteht es, daß ein Teil der Jugend ſich ganz 
dem Genießen ſolcher Stunden hingibt. Daß dieſer Teil dann der Jugend⸗ 
bewegung verloren geht, weil er ja gar nicht den Trieb hat, der Urſache ſeiner 
eigentlichen Unzufriedenheit nachzuſpüren und Wandel zu ſchaffen, iſt ohne 
weiteres verſtändlich. Andere wieder erkennen in ſolchen Stunden, daß ihr 
Körper ja gar nicht in dieſe Schönheit der Natur hineinpaßt. Sie beginnen 
eine ganz regelmäßige Pflege ihres Körpers und ſind für den opferbereiten 
Dienſt an anderen unbrauchbar, weil ſie auf den Sportplatz „müſſen“. Sie 
kommen nicht einmal alle zur Selbſtzucht, viel weniger zur Selbſterkenntnis, 
ſondern nur zur Selbſtkultur. Körperkultur und Sport als Mittel zum Zweck 
einer körperlichen Geſundung ſind wichtig und wertvoll, aber ſie dürfen nie⸗ 
mals zum Selbſtzweck werden. 

Daraus geht recht deutlich hervor, daß in Wahrheit die Vielſeitigkeit, die 
von den Gliedern einer rechten „Jugendbewegung“ gefordert werden mug, 
verloren ging. Duldſamkeit, Verſtändniswille für die Gedankengänge des 
anderen müſſen in dieſer Bewegung nach dem Kriege, die angreifen und ihren 
Geiſt der Anerkennung eines Volks⸗ und Staatsgedankens praktiſch betätigen 
will, im weiteſten Maße vorhanden ſein. Aus dieſem Mangel erklärt ſich die 
Katloſigkeit. Man glaubt, eigene Erkenntniſſe anderen aufdrängen zu müſſen 
und wundert ſich, wenn ſie nach kurzem Widerſtand einfach davongehen, 
wieder zurückkehren in den traditionsmäßigen Kreis der Familie und der alten 
Geſellſchaft, weil ſie ja im einen wie im anderen Kreis nicht die Möglichkeit 
einer freien Entwicklung fanden und ſich in dieſer Art der Bewegung nun auch 
noch mit den Unbequemlichkeiten eines Herausſtellens aus der Familie belaſten 
müſſen, ohne erkennen zu können oder zu dürfen, ob die ihnen angetragenen 
neuen Formen wirklich die ihnen gemäßen ſind. 

Läßt nun dieſes Augenblicksbild der Jugendbewegung wirklich die Schluß⸗ 
folgerung zu, daß die Jugendbewegung vorbei ſei? 

Der Grundzug der heiligen Unzufriedenheit, den ich in dieſen Ausführungen 
als Grundzug der Bewegung zu Hilfe genommen habe, darf doch nicht in dem 
Maße den Aelteren wie Jüngeren abgeſprochen werden. Sie wollen ſich 
durchaus noch für eine Sache einſetzen. Sie ſind als Sozialiſten bereit, für 
ihre Anſchauungen für Aenderungen in der Kapitalwirtſchaft zu ſterben im 
Kampf mit Waffen gegen Andersgeſinnte, ſie ſind im nationalen Lager zu 
dem gleichen höchſten Opfer bereit, wenn ſie den im engſten Sinne gefaßten 
Volks⸗ und Vaterlandsbegriff verletzt glauben. Aber jeder Verband will den 
„eingefangenen“ Nachwuchs zu ſeiner Anſicht „bekehren“, will es ihm nehmen; 
in eigener Entwicklung und „innerer Wahrhaftigkeit“ das Rechte zu erkennen. 
Wiſſen wir denn, ob im Innern der Jungen und Mädchen, die heute in unſere 
Bünde kommen, ſich nicht etwas ganz anderes regt?! Müſſen ſie nicht alle 
auch erſt in dieſe Sormen des Wandervogels hineinwachſen, und ich ſagte es 
ſchon oben, müſſen dieſe Sormen denn unbedingt das ihnen Gemäße ausdrücken? 
Ich folgere aus dem Ganzen, daß wohl Bewegung, vielleicht Bewegungen 
vorhanden ſind, daß aber die Jugendbewegung in ihrer „Vielſeitigkeit“ vor⸗ 
über iſt, daß großen Teilen der Bewegung der Blick auf das Volksganze ver⸗ 
loren gegangen iſt. 
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Aus dieſen ganzen Ausführungen ergibt ſich nun ſchon, was ich für eine 
geſunde Verbindung von dane beben und Jugendführung fordere. Unſer 
Bund iſt unter den Verbänden, die noch immer auf allen Gebieten nach der 
Urſache der „Unzufriedenheit“ ihrer Glieder forſchen, vielleicht mit an erſter 
wo Mir brauchen ja nur in unſere Blätter zu ſehen. Das muß uns erhalten bleiben. 
> dennoch müſſen wir die Notwendigkeit einer Sührung erkennen. Wir müjfen das 
erſtändnis für den anderen wecken und müſſen ſomit unſere Jungen und Mädel 
bineinftelfen in die Wirklichkeit des Lebens. So werden fie auch die Säden 
erkennen, die ſie mit einer höheren Macht, die ſie mit Gott verbinden. Sie 
ſollen die Steiheit haben, wie Lagarde fie faßt: „Frei ift nicht, wer tun kann, 
was er will, ſondern wer werden kann, was er ſoll. Frei iſt, wer das von 
Gott in ihn gelegte Lebensprinzip erkennt und zu voller Entwicklung bringt 
und auswirkt.“ Wir wollen, wie Gotthold Donndorf es ſich zum Thema 
auf der Weſterburg geſtellt hat, Jugend führung aus Jugendbewegung treiben. 
Unſere Jungen und Mädel ſollen die in ihrem Unterbewußtſein ſchlummernden 
Werte ihrem Lebensprinzip gemäß zur Entwicklung bringen können und 
wir wollen ihnen Wunſch und Wiſſen und Erkenntnis wecken. Wenn wir 
ſelbſt, die wir Führer ſein wollen, Menſchen ſind, die die Gnade Gottes über 
ſich verſpüren, dann werden auch die Pflänzchen im Gottesgarten, die in 
unſerer Umgebung unter Gottes, nicht unſerer Pflege ſo aufwachſen, wie ſie 
aus ihrem Samen gekommen ſind, das von Gott in ſie gelegte Lebensprinzip 
in rechter, evangeliſcher Haltung als ein Gnadengeſchenk zu rechter Aus wir⸗ 
kung bringen. Werner Teuſcher. 


Ausſprach: 
Zur religiöfen Zielſetzung. 


Antwort nach Magdeburg ⸗Buckau. 
Liebe Freunde! Euer dankenswerter Schrieb hat in mir die Hoffnung erweckt, 
дай allmählich in den Bünden die notwendige Beſinnung über die Frage der 
religiöſen Jielſetzung beginnt. Laßt mich das Geſpräch einmal weiterführen, 
indem ich einige kurze Klarſtellungen und Erläuterungen gebe. 

Aus Euren Zeilen ſpricht die Sorge, daß es jetzt auf eine Verkirch⸗ 
lichung des Bundes losgehen ſoll. Dieſe Sorge iſt, ſoweit meine Ab⸗ 
ſichten in Frage kommen, gänzlich unbegründet. Eure Bedenken gegen 
die Kirche als Inſtitution teile ich vollkommen. Ich leide tief unter der immer 
wieder mit Händen zu greifenden Tatſache, daß wir heute noch keine Volks⸗ 
kirche haben, ſondern eine Bürgerkirche. Trotz aller trüben Erfahrungen kom⸗ 
men wir, ſcheint's, einfach nicht los von der üblen Verkoppelung von Politik 
und Chriſtentum. Schwer laſtet auf mir wie auf anderen die weithin herr⸗ 
ſchende Unwahrhaftigkeit des offiziellen kirchlichen Betriebes. Traurig, aber wahr 
und begreiflich, daß unter dieſen Umſtänden viele junge Menſchen den Glauben 
an die Kirche verloren haben. Trotzdem würde ich nicht mit Euch ſagen, die 
Kirche {еі „eine in feſten Formen erſtarrte Organiſation“. Die Kirche trägt 
mit dem Evangelium das Dynamit in ſich, das die erſtarrten 
Sormen in die Luft ſprengen kann. Auf die Kraft des Evangeliums 
allein ſetzen wir unſere Hoffnung. 
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Weiter handelt es ſich für mich nicht um den Verſuch einer Seftlegung 
der Bünde auf beſtimmte Glaubens gedanken. Ein ſolcher Verſuch 
würde eine Verleugnung des Evangeliums bedeuten, das eben Evan⸗ 
gelium iſt und nicht Glaubensgeſetz. Es handelt ſich vielmehr darum: durch das 
gemeinſame Ringen aller im Bunde, die ſich dazu berufen fühlen, immer 
beffer die Verantwortung zu erkennen, die wir, denen Bibel und Reformation 
geſchenkt iſt, uns ſelber, unſerem Volke und der Menſchheit gegenüber haben. 
Auch Ihr werdet doch nicht glauben, daß in dieſer Beziehung nichts Neues 
mehr zu entdecken ſei. So denkt eine „alte und alternde Generation“. Kommt 
es zu ſolchem gemeinſamen Ringen, fo werden freilich Entſcheidungen und 
ſchmerzliche Scheidungen nicht ausbleiben. Das iſt Schickſal. Erläuternd iſt 
zu ſagen, daß die Begriffe fromm und weltoffen einer geiftigen 
Lage entſtammen, die nicht mehr die unſrige iſt. Wir konnen heute 
einfach nicht mehr die Nebeneinanderſtellung der drei Begriffe 
fromm, deutſch und weltoffen ertragen. Es wird dadurch der fatale Eindruck 
erweckt, als könne es ſich hier um drei gleichartige, wenn auch nicht gleich⸗ 
wertige ſeeliſche Elemente handeln, die in der Seele des BDers friedlich 
nebeneinander lagern. Solange man das aber noch glauben kann, weiß man 
jedenfalls nichts von der Gewalt des Evangeliums, das es radikal ablehnt, als 
ein gleichartiger Partner neben „Welt“ und „Deutſchtum“ aufzutreten. Ich 
beanſtande weiter den Begriff „fromm“ überhaupt. In etwas zu⸗ 
geſpitzter Sorm könnte ich ſagen: Wir wollen gar nicht fromme Leute ſein, ſon⸗ 
dern Leute, die eingeſehen haben, daß Derartiges völlig belanglos iſt vor Gott, 
der nicht nach unſerer Frömmigkeit fragt, ſondern nach dem vielleicht tief ver⸗ 
borgenen Punkte in uns, wo unſere unfromme Seele nach dem lebendigen 
Gott ſchreit. Da ſind wir dann eben bei Luther angelangt. — Warum ſchleppen 
wir endlich immer noch das „weltoffen“ mit uns herum? Das Wort 
hatte ſeinen guten Sinn, als wir uns im Gegenſatz zu den weltabgewandten 
pietiſtiſchen Jünglingsvereinen nach allem Guten, Schönen, Wahren in der 
Welt ausſtrecken wollten. Eine derartige Abgrenzung gegenüber den heutigen 
Jungmännerbünden, die in bezug auf Weltoffenheit nichts mehr zu wünſchen 
übrig laſſen, wäre völlig ſinnlos. Man ſieht ſich deswegen auch genötigt, 
den Begriff umzudeuten im Sinne von Verantwortung gegenüber den Lebens⸗ 
formen der Welt, wie Ehe, Schule, Staat, Wirtſchaft ufw. Aber weder war 
daran urſprünglich gedacht, noch iſt damit überhaupt etwas geſagt, was nicht 
ſchon mit dem Begriff einer religiöfen Verantwortung geſagt wäre. 

Es kommt nun nicht darauf an, daß wir die alten Begriffe möglichſt bald 
durch neue erſetzen. Das iſt ſo lange abzulehnen, als ſie ſich nicht aus unſerem 
gemeinſamen Ringen um die Sache, die aus Bibel und Reformation zu uns 
ſprechen will, als notwendig ergeben. Ueber dieſe Sache aber ſind wir 
uns anſcheinend noch völlig im Unklaren. Ihr wollt als „Реп Ausgangs: 
punkt des Gruppenlebens“ den „Geiſt Gottes, wie er ſich in Jeſus Chriſtus 
offenbart“. Gut! Machen wir uns aber klar, um welchen Preis der Geiſt 
Gottes zu haben iſt. Nach den unzweideutigen Ausſagen der Bibel (vgl. 
з. B. Ev. Joh. Kpt. 3) und Luthers (vgl. Sakrament der Taufe) iſt er nur zu 
haben gegen Preisgabe des alten Menſchen. Laßt uns erwägen, was das 
bedeutet. Ihr wollt weiter die „Bergpredigt als Grundlage“. Gut! Machen 
wir uns aber klar, in was für ein gefährliches Gedränge der Menſch hinein⸗ 
kommt, wenn er damit ernſt macht. Die Bergpredigt als Grundlage (aber 
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wirklich als Gru ndla geh) feines Lebens nehmen — das heißt: Sich ſelber 
ſo, wie man iſt, das Todesurteil ſprechen. Oder aber die Bergpredigt 
wird nicht ernſt genommen. Bedarf es da noch eines Beweiſes? Wir ſind 
wieder bei Luther. 

Freunde, wir kommen an der „engen Pforte” nicht vorbei. Wir mögen die 
Sache drehen und wenden wie wir wollen. Der Ernſt des Evangeliums auf 
der einen Seite und der Ernſt der Zeit auf der anderen Seite treiben 
uns in den Engpaß hinein. Die Zeit der Romantik, da man ſich an dem 
vielfältigen Spiel der religiöfen Erſcheinungsformen „fromm und weltoffen“ 
freute, iſt endgültig vorüber. Wir find in eine ei ferne Zeit eingetreten. 
Davon muß man auch in der Jugendbewegung etwas merken. Wir gehen, 
ob wir es wollen oder nicht, unerbittlichen Kämpfen entgegen, in denen es ſich 
zeigen muß, ob es neben dem modernen Dies ſeitsglauben und dem Katholizis⸗ 
mus noch reformatoriſches Chriſtentum geben ſoll. Eine Jugend, die dieſen 
Kämpfen ausweicht oder ſie auf die lange Bank ſchiebt, würde den Stimmen 
recht geben, die heute ſchon vom „Sterbelager der Jugendbewegung“ ſprechen. 
An der Jugend ſelber liegt es, dieſe Stimmen Lügen zu ſtrafen. Es kann ſich 
aber keinesfalls für uns um lange Diskuſſionen handeln, ſondern nur darum, zu 
hören und immer wieder zu hören, was die Bibel und die Reformatoren uns 
zu ſagen haben. Möchte man in „Unſer Bund“ mehr als bisher davon merken, 
daß ſie uns etwas zu ſagen haben. 

Mit herzlichem Bundesgruß Euer R. Karwehl, Osnabrück. 


Unſer neues Abzeichen! я 
Nach nochmaliger eingehender Ausſprache über die Abzeichenfrage auf der 
Aelterentagung in Halle und nach einem einmütigen Beſchluß des Abzeichen⸗ 
ausſchuſſes geben wir jetzt das neue Abzeichen frei. Das ſoll kein Zwang zur 
Ablegung des alten Abzeichens für diejenigen bedeuten, die um der Treue 
willen an dem alten Abzeichen feſthalten möchten. Den Feitpunkt feſtzuſetzen, 
bis zu dem das alte Abzeichen noch durch die Bundesgeſchäftsſtelle bezogen wer⸗ 
den kann, bleibt der nächſten Bundesverſammlung überlaſſen. 

Die Gründe, die zur Schaffung eines neuen Abzeichens führten, waren 
neben den nicht ſo weſentlichen äſthetiſchen vor allem inhaltliche. Das alte Ab⸗ 
zeichen entſtand in einer ganz anderen geſchichtlichen Situation als die iſt, 
in der ſich unſer Bund heute befindet. Wir fühlen uns heute gewiß nicht 
minder wie vor 15 Jahren unſerem Volke verpflichtet, aber die ausſchließliche 
Betonung des deutſchen Gedankens als Symbol unſeres Bundesweſens, die 
im grünen Eichenzweig ihren Ausdruck fand, entſpricht ſo einſeitig heute 
nicht mehr unſerm Wollen. Vielmehr hat ſich gerade das in dem letzten Jahr⸗ 
zehnt als unfere beſondere Bundes aufgabe erwieſen, aus verſchiedenen ſich 
überſchneidenden Lebensgebieten und Lebenskreiſen, die wir in unſerer Zielgebung 
mit den Worten „fromm, deutſch, weltoffen“ kennzeichnen, zu einer Einheit zu 
kommen. Unſerem Bund iſt die Schickſalsaufgabe geſtellt, die Ueberſchneidung 
die ſer Lebenskreiſe und die ſich daraus ergebenden Spannungen bewußt zu 
bejahen und aus Spannungen immer erneut um die höhere Einheit zu ringen. 

Wir lehnen es jedoch ab, dem neuen Abzeichen eine ein für allemal feſt⸗ 
gelegte Deutung mit auf den Weg zu geben. Es ſoll kein Abbild unſeres 
Wollens ſein und kein Dogma unſeres Glaubens. Es wäre das ein unmög⸗ 
liches Unterfangen. Es ſoll ein Zeichen fein, unter dem wir uns grüßen und 
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das die Wiſſenden unter uns an ihre ftändig neuen Aufgaben erinnert, Daß 
wir unſeren alten Bundesfarben „grün, weiß, orange“ treu bleiben, auch wenn 
ſie nicht in unſerem neuen Abzeichen aufgenommen werden konnten, ſei noch 
beſonders feſtgeſtellt, um etwaigen Mißverſtändniſſen zu wehren. 


Die Bundesleitung: 
G. Donndorf. W. Stählin. 


B”DJ.⸗Studenten. 


In Halle auf der Aelterentagung waren aus einer ganzen Anzahl von Univerſitäts⸗ 
ſtädten Studenten da. In einer Beſprechung wurden wir uns einig darüber, daß ein 
ewiffer Juſammenſchluß der Studenten im Bund nötig und erwünſcht iſt. Das 
oll vorerſt in der Form geſchehen, daß an möglichſt jeder Hochſchule ein Obmann ſich 
findet, der ſich perſönlich für die BDJ.⸗Sache unter Studenten verantwortlich fühlt. 
Und für den ganzen Bund hat ein Bundesobmann die Aufgabe, die Vermittlung zu 
leiten. So der äußere Rahmen. Und die Aufgaben? Einige Andeutungen: Ihr ein⸗ 
zelnen Studenten, kommt öfter zuſammen zu einem Heimabend oder zur Tagesfahrt, 
ſucht die Verbindung mit den nächſten BD J.⸗Gruppen Eueres Gaues, tragt ſtets 
Euer Abzeichen, haltet und leſt „Unſer Bund“ und möglichſt auch „Die Treue“. Und 
Ihr Obleute an den Hochſchulen, bemüht Euch um ein gedeihliches Zufammenleben 
aller BDJ.-Studenten, ſorgt dafür, daß unſere Bundesblätter in den akademiſchen 
Leſehallen ausliegen, führt intereſſierte Kommilitonen in die Art und die Arbeit 
unſeres Bundes ein und vergeßt endlich nicht, den Bundesobmann mit den nötigen 
Nachrichten zu verſorgen. Und dieſer? Der wird auf jede Anfrage Auskunft erteilen, 
Kundbriefe loslaſſen und zu Beginn und Ende des Semeſters in „Unſer Bund“ kurz 
berichten. So und nun an die Arbeit! Bundesobmann iſt Hermann Jaeger, stud. 
theol., Salle, Viktoriaſtr. 9 II; Heimat: Freiburg i. Br., Rheinſtr. 2 a. Schickt alle 
bald Eure volle Anſchrift ein, damit unſer Bundesobmann ſeine Aufgabe uns allen 
zum Dienſt voll erfüllen kann. Hans Töwe. 


Umſchau: Schrifttum. 


Chriſtentum und Wirklichkeit. Evangeliſches Monatsblatt, unter ſtändiger 
Mitarbeit von Hauptprediger DDr. Geyer und Pfarrer Dr. Wilhelm Stählin, 
herausgegeben von Pfarrer Georg Merkel, Nürnberg. Bärenreiterverlag Augsburg. 
Bezug durch den Buchhandel oder vom Verlag. Preis: vierteljährlich 1,50 Mt. 

Dieſes Blatt gehört in die Hand jedes Leſers von „Unſer Bund“. Es iſt das Er⸗ 

gänzungsblatt unſerer Aelterenzeitſchrift nach der religiöſen Seite hin. Vieles, was 

man in „Unſer Bund“ gerne leſen möchte, was ihn aber zu ſchwer befrachten würde, 
hat dort feine Stelle. Es iſt die religiöfe Monatsſchrift unſeres Kreiſes. Das iſt 
nichts, auf das іф der 2503. etwas einbilden dürfte, ſondern das Verdienſt Stählins, 
aber man ſieht daran, wie an einer Stelle der Geiſt der Jugendbewegung über die 

Jugendbewegung hinaus einem größeren Kreis, der Gemeinde dient, werbend und 

miſionierend. (Siehe auch: Evangeliſche Haltung. Seite 164). Hugo Specht. 

. — . — 


Aus dem Bund. 


Der Muſiklehrgang im Landheim Großbodungen 

iſt auf die Zeit vom 10. Auguſt (Anreiſetag) bis 17. Фидий (Abreiſetag) feſtgelegt. 
Sübrung durch Pfarrer Menninger, Gräfenthal, und Bernhard Scheidler, Obernzenn. 

Arbeitsgebiet: Choral, Volkslied, Melodien, Ahythmik, mit einer „Ausſtrahlung“ 
am Sonntag, den 10. Auguſt, vormittags im Gottesdienſt, nachmittags auf einer Feſt⸗ 
wieſe oder einem Dorffeſt. 

Geigen, Lauten, Bratſchen, Celli mitbringen. я 

Bei Anmeldung, die bis 20. Juli bei der Bundeskanzlei erfolgt fein muß, angeben, 
welche Singftimme, welches Inſtrument gefpielt wird und etwa mit welcher Fertigkeit. 

Tagungspreis: 2.50 Mk. einſchließlich Unterkunft und Verpflegung. Bettwäfche mit⸗ 
bringen. Anträge auf Beihilfen an die Landesverbände richten. ie Bundes kanzlei. 
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Alterentagung der Schleswig-Holſteiner. 


Wieder, wie im vorigen Herbſt, waren am 2./5. Mai 50 — 60 Aeltere aus unſerm 
Landesverband von allen Seiten zum Waldheim am Brahmſen gekommen. Ein 
feſter Tagungsſtil hat ſich mit der Zeit herausgebildet, der uns gewiß nicht nur 
etwas Aeußeres iſt: Am Abend, während immer noch kleine Gruppen ankommen, 
mehr zwanglos: Singen, Vorlefen und Erzählen. Zum Schluß eine ernſte Abends 
feier; ein Bibelwort im Mittelpunkt. In der Frühe pünktlich Atemübungen, ſchlicht, 
kurz, aber kräftig. Dann leitet eine Morgenfeier über zu dem Hauptvortrag. 

8 war gewiß kein Zufall. wenn ше P. Iverſen feine Anſprache aufbaute 
auf das Wort der für den Sonntag beſtimmten Bibelleſe: Ich lebe, doch nur nicht 
ich, ſondern Chriſtus lebet in mir. Beſſer hätte die Morgenfeier nicht hinweiſen 
F auf das, was uns der erſte Vortrag zu ſagen hatte und geſagt hat. 

. Engelke: Altona, der Führer des Nordbundes der evangeliſchen Männer⸗ und 
Jünglin Svereine, ſprach zu uns BDJ.ern über: Enge und weite Srömmig⸗ 
kert: Es gibt enge Frömmigkeit, es gibt unendlich viel enges, verkrampftes Chriſtentum. 
Ueberall die ängſtliche Stage, darfſt du das tun. Ueberall werden einem Feſſeln angelegt 
im Denken, Fühlen und Wollen. Jugend, geſunde Jugend ſpürt dieſe Enge am 
ſchmerzlichſten. Der junge Menſch will Freiheit und er hat ein Recht dazu, weit 
denken, nach dem Sinn fragen zu dürfen, er hat ein Recht, in feinem Fühlen alle 
engen Feſſeln abzuſtreifen und all die Schönheit dieſer Welt auszukoſten, freilich fein 
weites Fühlen iſt auch ein Mitfühlen all des Elends um uns und in uns; er bat 
ein unveräußerliches Recht auf weites Wollen, ein Wollen, das in träumerifcher 
Schau über dieſe Welt hinausſtrebt und ein letztes Ziel will. Wo finden wir dieſe 
weite, erſehnte Frömmigkeit, die uns ein ganzes, ein volles Leben verheißt? Nur bei 
Jeſus. Anſchaulich wurde uns vor Augen geftellt, in welcher engen, durch und durch 
geſetzlichen Umgebung Jeſus aufwuchs; fein Denken hat ſich nicht einengen laſſen, es 
ебе auf das Letzte, und dabei iſt es јо weit und einfach, daß es jeder verſtehen 
onnte und heute noch verſtehen kann. Ўфе Weltanſchauung, nein Gottesanſchauung! 
Weit iſt Jeſu Fühlen: Er fühlt mit dem Elenden das Elend: die Ehebrecherin, der 
Schächer am Kreuz. Weit iſt auch ſein Wollen: Er geht aufs Ganze. Nicht ein 
neuer Lebensſtil, auch nicht Lebensreform, nein Lebensrettung! Retten, erlöſen will 
Jeſus die Menſchen. Und ſein Weg? Durchſtreichung ſeines Ichs. Nichts mehr als 
Gefäß für die Fülle ſeines Vaters wollte er ſein. Und unſer Weg? Kann er ein 
anderer ſein als der, den Jeſus ging? Unſer Ich durchſtreichen und ein Gefäß werden 
für Gott. — Wir ſind Engelke ſehr dankbar für ſeine Worte: das klang auch aus 
der nachfolgenden Ausſprache heraus. Uns bewegte die Frage, wie ſollen wir 
evangeliſche Frömmigkeit in unſerem Bundesleben pflegen? Deutlich wurde, wie man 
in den letzten Jahren immer mehr dieſe Schwierigkeit empfand und immer ent⸗ 
ſchiedener daran geht, praktiſch dieſe Frage zu löſen. Freilich — und das betonte 
gerade Engelte mit allem Nachdruck — wir ſollen uns da nichts vormachen und 
vortäuſchen in dieſen Dingen. Unbedingte Wahrhaftigkeit ſoll uns davor behüten, 
zu meinen, wir hätten etwas, wo wir nur erft ſuchen und ahnen. Nachdem Jverſen 
noch geſprochen hatte über „Unſere Mitarbeit in der Kirchgemeinde“, 
wurde uns die gegenwärtige Aufgabe unſeres Bundes noch klarer, weil wir ſeine 
Not fpüren durften. Das kam zum Ausdruck in der durch Engelke eingeleiteten Aue 
ſprache über Jünglingsbund und BD. Dort das ſichere Bewußtſein, im Beſitze 
des Objektiven zu ſein, die Not, den Beſitz oft nur als toten, erſtarrten Ballaſt zu 
haben, und die Aufgabe, das Objektive ſubjektiv lebendig werden zu laſſen. Und 
bei uns im 2503. die bange Sorge vor Verachtung der Wahrhaftigkeit, die Not 
unſeres Standortes zwiſchen allzu ſubjektiver Frömmigkeit und dem bibliſchen Evange⸗ 
lium, und unſere große Aufgabe, neue Wege zum Objektiven des evangeliſchen 
Chriſtentums zu ſuchen und entſchloſſen zu gehen. 

Langgeſuchte Antworten bei manchem und bei uns allen Stärkung und neue Kraft, 
das iſt der ſonnigen Frühlingstagung zu danken. Ein gut Stück Weges auf unferer 
Fahrt nach vorwärts bedeutet unſer Treffen. Die Aufgabe unferes Bundes, und 
darüber hinaus der Sinn einer evangeliſchen Jugendbewegung, wurde uns allen ein 
wenig klarer. Und Klarheit, das iſt es, was wir ſuchen auf unferen Aelterentagungen. 


Hans Töwe. 
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Buch und Bild. 


Heinrich Dieckelmann: Jungmöhl. 
UHiederdeutſche Volkstänze der 
Gegenwart. Verlag Edboom, Ham⸗ 
burg 33. 

Als die Großftadtjugend nach Tanz⸗ 
formen ſuchte, griff ſie in der Not in Ableh⸗ 
nung des veralteten, zur Phraſe gewor⸗ 
denen und des neuen „modernen“, zur 
Jote ausgearteten Tanzes zum ländlichen 
Volkstanz, ohne zu bedenken, daß ſie 
einen Kompromiß ſchloß. Sie glich dieſe 
ihr fremden Tanzformen ihrem, durch 
die Großſtadt beſtimmten Rhythmus an, 
natürlich unbewußt, ſoweit es ging. 
Reiner aber wagte es, den eigenen, 
modernen Rhythmus zu bejahen und aus 
ihm heraus zu tanzen, bis H. Dieckel⸗ 
mann und auch Ludwig Burckhardt den 
Mut hatten, den Großſtadtrhythmus zu 
bejahen und dem Großſtadtmenſchen Tanz⸗ 
formen zu ſchenken, die für ihn ohne 
Zwang paſſen. Sie hielten ſich zunächſt 
an die klaſſiſchen ländlichen Viertanz⸗ 
figuren, außerdem einige Paar⸗ und Drei⸗ 
tänze, von denen beſonders der Kaffee⸗ 
kannenwalzer und der Bobnenpott zu be⸗ 
merken ſind. W. Schr. 
Als Beihefte zum Muſikanten erſchienen bei 

Iwießler in Wolfenbüttel: 

Johann Peter Rbraham Schulz: Lieder 
im Dolkston bei dem Klaviere zu fingen. 
2.— Mk. 

Eine Auswahl von 40 Liedern dieſes 
großen Liedermeiſters, von dem wir nur 
das eine kennen: „Der Mond iſt auf⸗ 
gegangen“. Dem Geiſt dieſes Liedes ſind 
alle verwandt, ſchlichtes, frohes, beſchei⸗ 
denes, frommes Menſchentum, liebliche, und 
doch kraftvoll geſtaltete Melodien, ſehr ein⸗ 
facher, meiſt 5 ſtimmiger Klavier ав, und 
doch ſteckt mehr Muſik drin und mehr 


bildendes Menſchentum, als in der ganzen 
4⸗Ubr⸗CTee⸗Muſik und dem, was im all⸗ 
gemeinen die „gebildete“ Tochter ſpielt. 
Gehört in die BDJ.:Samilie. 

Armin Knab: 

Steht auf ihr lieben Kinderlein. 
Chorlieder nach eigenen Weiſen. Eine ganze 
Reihe prächtiger Melodien in 2⸗, 3- und 42 
ſtimmigen Satze für homogene Stimmen. 
Doch ſcheint es mir, daß man dem Lied ſeinen 
Sinn verwiſcht, wenn man Aniereiterliedchen 
und Wiegenlieder 3⸗ſtimmig ſetzt, wie es 
hier einigemale geſchieht. 


Sruger: Schule des Lantenſpiels. 

3. Heft. 5. Mk. leben da) 

Bringt techniſch das Lagenſpiel in den 
gebräuchlichſten Tonarten (hier erſt be⸗ 
kommt man eine Ahnung von den Mög⸗ 
lichkeiten der Laute) inhaltlich wie in den 
anderen Heften wertvolle Stücke aus der 
alten Lautenliteratur. Die Entdeckungs⸗ 
freuden bei dieſem Spiel helfen die 
Schwierigkeiten uͤberwinden. Nicht auf 
halbem Weg mit dem 2. Heft ſtehen 
bieiben. 

Olga Henſel: Don Erleben des Ge- 
ſanges. 55 Seiten, 1.— Mk. Bären: 
reiter, Augsburg⸗Aumühle. 

Singen iſt Dienen und Hingabe einem 
Höheren. Die Stimme bilden heißt, den 
Menſchen bilden. Wir ſollen immer 
Mittel, Werkzeug, Inſtrument ſein, auf 
dem das Ewige ſpielt. Damit iſt der 
Grundton genannt. Viel Tiefes und Feines 
iſt geſagt zur Seelenhaltung, und fuͤr die 
Körperhaltung zum Singen kann man 
viel Praktiſches entnehmen. Für unſere 
Singer und vor allem Singmeiſter ein 
notwendiges Büchlein. J. E. 


Die Сее 


iſt nur recht klein ausgefallen in dieſem Heft. Wir leben mit unferm Blatt wieder ein⸗ 
mal in Notzeit, alles muß eingefchräntt werden. Drei Artikel, die uns noch von unſerer 
Alterentagung berichten, mußten wir zurückſtellen. Warum? Die letzte Frage auf dem 
Umſchlag ſteht wie ein Schreckgeſpenſt hinter all unſerm Vorhaben. 

Gern ſprächen wir von unſern inneren Anliegen, bauten den „Bund“ aus und liegen 
all diejenigen zu Wort kommen, die nun in kurzen Antwortbriefen Dank, Anertennung 
oder Widerlegung erhalten. Wir können es nicht, weil die Älteren fehlen, die das Blatt 
tragen. Wenn, wie wir's erfuhren, eine ganze Gruppe Alterer ein „Unſer Bund“ 
lieſt, darf man ſich nicht wundern, daß die Werbung, die dreifach notwendige Werbung 


ausblieb, um die wir baten und bitten. 


den Freunden zur Mitfreude. 


Am St. Johannistag wurde uns Giſela, unfer erſtes Kind zur Welt geboren. 


Es wartet voll Vertrauen 


die Schriftleitung. 


Unſere große Freude 


Jörg / Fried Erb. 
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Allen Beziebern unſerer Notenliebecbefte 
зне Дениние! 


Der Buchverlag des Bundes Deutſcher Jugendvereine Перс ſich zu feinem Leidweſen aus 

wirtſchaftlichen Gründen genötigt, die Weiter herausgabe der laufenden Folge feiner 

Notenhefte „Was finget und klinget“ von Heft 11 ab bis zum Srübjabr 1936 zurückzu⸗ 

ſtellen. Alle Bezieher unſerer Notenliederhefte werden bei Wiedererſcheinen der Hefte 

ohne weiteres durch die „Treue“: Buchhandlung, Wülfingerode bei Sollſtedt, wieder 
beliefert, wenn ſie nicht ausdrücklich den Bezug abbeſtellen. 


Buchverlag des Bundes Deutſcher Jngendpereine Wülfingerode b. Sollſtobt. 
Abzeichen. 


Auf der Aelterentagung in Salle iſt beſchloſſen worden, das neue Abzeichen neben dem 
alten als Abzeichen des 8. anzuerkennen und fein Tragen als Bundesabzeichen frei⸗ 
zuſtellen. Bis auf weiteres ſind von der Bundeskanzlei zu bezieben: 

Die alten Abzeichen, Anhänger oder Sicherheitsnadel zu J.— Mk. 
Die neuen Abzeichen (kleinere Ausführung wie Muſterſtück) Anhänger, lange 
Hadel oder Sicher heitsnadeln 0.70 mt. 

Beſtellungen nur durch die Gruppenleiter an die Kanzlei. Die Abzeichen dürfen 

erſt nach einjäbriger Jugebörigteit zum BDJ. getragen werden. 


Die Lichtbilder⸗Serien 


von der Bundestagung in Gotha und vom Landheim Grokbobungen, je 
etwa 20 Bilder, find jetzt im Silmftreifen mit einem dazu bearbeiteten Vortrag, 
leihweiſe oder käuflich bei der Bundeskanzlei zu haben. Preis mit Vortrag: 2.50 Mk., 
Leihgebühr 8o Pfg. und Erſatz der Portounkoſten. 


ХРТ r 24 Jahre, bisher im Bankfach tätig, ſucht Stellung auf einem Gut als 
е Buchhalter oder ähnliches. Er ift in der Landwirtſchaft nicht uner⸗ 
fahren. Süddeutſchland wird bevorzugt. Anfragen an die Stellen vermittlung des 
DJ. Wülfingerode⸗Sollſtebt. 


Holländer 


ſucht brieflichen Verkehr mit einem reiferen Bundesfreund, um Näheres über die vers 
ſchiedenen Fragen der deutſchen Jugendbewegung, beſonders in religiöfer Hinſicht, zu 
erfahren. Wer zu dieſem praktiſchen Dienſt an der ee e bereit iſt, ſende 
feine Anſchrift umgehend an 6. Donndorf. Hamburg 1, Jatobitirchhof 20. 


Wir ſuchen für unfere beiden Landesverbände Schleswig ⸗Holſtein und Hamburg einen 


ви ichen 
a Bundeswart. 


Er bat etwa 110 Vereine in beiden (V. zu beſuchen, den ED.sfeitern zu helfen und 
die ЕО. nach außen zu vertreten. Einordnung in eine mittlere Gehaltsklaſſe. Schönes 
ſelbſtändiges Arbeiten im Geiſte des Bundes. Meldungen mit näheren Angaben über 
disherige Tätigkeit und Vorbildung bis zum 18. Auguſt an Heinz Hagemeiſter, 
Hamburg 22, beim alten Schützenhof 21. 


Landesverband Hamburg / Landesverband Schleswig⸗Holſtein im BDJ. 
Geſucht für Kleinſtadt Jugendpflegerin 


die zugleich als Stenotypiſtin tätig fein und ein Inſtrument ſpielen kann. Beſoldung 
nach Gruppe У oder VI. Bewerbungsſchreiben mit Lebenslauf und Jeugniſſen durch 
6. Donn dorf, Hamburg 1, Jatobitirchhof 26. 


Saft Du Dein Blatt besablt? 


Poſtſcheckkonto für „Unſer Bund“: 
Thüringer Berlagsanitalt und Peukerei 6. m. b. 5., Jena, Erfurt Nr. 29 22 


